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  Buch:


  Sie wurden geboren, als das Imperium unterging; in ihren Adern fließt das Blut der Skywalkers; sie repräsentieren eine neue Generation von Jedi-Rittern und die größte Hoffnung für den Fortbestand der Neuen Republik: Jacen und Jaina, die Kinder von Prinzessin Leia Organa und Han Solo – Erben und Hüter der Macht.


  Im Hauptquartier der Allianz der Vergessenen, verborgen in den labyrinthartigen Stollensystemen der Extremwelt Ryloth, schmiedet Nolaa Tarkona weiter ihre finsteren Pläne. Um ihren Freund Lowie und seine Schwester Sirra aus den Fängen der Politikerin zu befreien, fassen Jaina, Jacen, Tenel Ka und Raynar einen waghalsigen Entschluss und machen sich auf zur Heimatwelt der Twi’leks. Doch dort geraten die Dinge außer Kontrolle. Das Abenteuer wird für die Gefährten zu einem Kampf, bei dem es ums nackte Überleben geht – in der erbarmungslosen Gluthitze und der tödlichen Eishölle des mörderischen Planeten…


  


  Auf Ryloth, Heimatwelt der Twi’leks und Hauptquartier der Allianz der Vergessenen, wollen sich Lowie und seine Schwester Sirra von den scheinbar ehrbaren Zielen Nolaa Tarkonas, der charismatischen Anführerin der Organisation, überzeugen. Doch stattdessen sehen sich die beiden mit Unterdrückung und Intoleranz konfrontiert und mit Plänen, die weitaus weniger edle Absichten vermuten lassen als die Befreiung aller Aliens aus dem loch fremder Herrschaft…


  Alarmiert durch die Berichte des Zentaurenmädchens Lusa, brechen Jacen und Jaina, Raynar und Tenel Ka von Yavin 4 auf, um ihren Wookiee-Freunden zu helfen. Zwar gelingt es ihnen, ihr Ziel unbemerkt zu erreichen, doch kaum dort angekommen, müssen die Gefährten erkennen, dass Nolaa Tarkona und ihre Häscher überaus ernst zu nehmende Gegner sind. Und schon bald schwebt über den jungen Jedi-Rittern das Damoklesschwert der Fronarbeit in den düsteren Minen von Ryloth, die kaum jemand lebend wieder verlassen hat…
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  Jacen Solo schob einen Ast ins Lagerfeuer und atmete die Gerüche des Dschungels ein, die sich mit dem würzigen Aroma des brennenden Holzes vermischten. Die Nacht auf Yavin 4 war so lebendig, wild und geheimnisvoll wie eh und je.


  Jacens Zwillingsschwester Jaina blickte nachdenklich in die Flammen, während Tenel Ka, in die für sie typische Rüstung aus Echsenhaut gekleidet, rastlos die kleine Lichtung umrundete. Raynar saß nervös neben Jacen, hob Zweige auf und warf sie in die Glut. Sein mondrundes Gesicht war verkniffen, der Blick seiner Augen wirkte gehetzt, als könnte er sich nicht im Geringsten an der gemeinsamen Nacht erfreuen, die sie unter freiem Himmel hier draußen im Dschungel verbrachten.


  Jacen ließ sich zurück auf den Boden sinken und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Ohne den Dreck zu beachten, der sich in seinem gelockten braunen Haar verfing, blickte er hinauf zum sternfunkelnden Firmament und streckte die Fühler der Macht aus. Er versuchte die Tiere aufzuspüren, die sich im Dschungel um sie her verbargen, doch in dieser Nacht versagte sein Talent. Er seufzte. Zu seinem Bedauern fingen seine Jedi-Sinne überwiegend die drückenden Sorgen seiner Schwester, Raynars Ängste und Tenel Kas tiefe Frustration auf.


  »Ohne Lowie ist es hier einfach nicht dasselbe«, sagte Jaina.


  »Was ich nur bestätigen kann«, stimmte MTD, der Miniatur-Übersetzerdroide, zu. Der kleine Droide nutzte die winzigen Düsen seines auf Mechis III erhaltenen Repulsorantriebs und schlug damit übermütige Kapriolen. Er flog dicht hinter Tenel Ka, die weiterhin ihre ruhelosen Kreise zog.


  Jacen gab den Versuch auf, irgendwelche Kreaturen aufzuspüren. »Es ist Wochen her, dass Lowie fortgegangen ist. Und er hat noch keinen Versuch unternommen, sich mit uns in Verbindung zu setzen.« Er setzte sich aufrecht hin und sah seine Schwester an. »He, du glaubst doch nicht ernsthaft, Lowie könnte sich der Allianz der Vergessenen angeschlossen haben, oder?«


  »Ich hoffe es nicht. Immerhin wurde von der Allianz die Kopfprämie für meinen Vater ausgesetzt«, ergriff Raynar das Wort, bevor Jaina antworten konnte. Er ballte seine Faust so fest um ein Bündel Zweige, dass einige brachen. »Ich wette, dass es im gesamten Sektor keinen einzigen Kopfgeldjäger mehr gibt, der nicht versucht, den berüchtigten Bornan Thul aufzuspüren und die Prämie zu kassieren, die Nolaa Tarkona in Aussicht gestellt hat.« Bitterkeit schwang in seinen Worten mit.


  Jaina biss sich auf die Unterlippe. Das Feuer spiegelte sich in ihren brandyfarbenen Augen wider. »Zekk ist dort draußen zwar mit den Prämienjägern zusammen  aber wenigstens steht er auf unserer Seite. Er geht ein gehöriges Risiko ein. Wenn die Allianz der Vergessenen dahinter kommt, dass er für deinen Vater gearbeitet und noch dazu deinem Onkel Tyko geholfen hat, steckt Zekk ziemlich im Schlamassel.«


  Jacen dachte über ihren dunkelhaarigen Freund nach. Zekk war auf der Akademie der Verdammten darin unterwiesen worden, sich die dunkle Seite der Macht nutzbar zu machen, hatte sich dann aber von ihr losgesagt. Um ein ganz neues Leben zu beginnen, hatte er sich entschieden, sich künftig als Prämienjäger zu verdingen. Mit seinen scharfblickenden smaragdgrünen Augen, den hervorragenden Fertigkeiten im Kampf und dem elementaren Verständnis der Macht war Zekk ein ernst zu nehmender Gegner für jeden, auf dessen Fährte er sich setzte. »Mach dir keine Sorgen um Zekk, Jaina. Ich bin überzeugt, dass er sehr gut auf sich aufpassen kann. Wesentlich mehr Sorgen mache ich mir, dass Lowie vielleicht gezwungen werden könnte, auf Ryloth zu bleiben, um für die Allianz zu arbeiten. Du hast gehört, was sie mit Lusa gemacht haben.«


  Jaina machte eine abwehrende Geste. »Lowie würde sich niemals auf die Seite einer politischen Gruppe stellen, die alle Humanoiden verachtet. Er ist unser Freund.«


  Jacen versuchte sich vorzustellen, dass der schlaksige Wookiee jemanden nur deshalb hassen könnte, weil es ihm befohlen wurde. Der bloße Gedanke war schon absurd. »Nein, ich kann nicht glauben, dass er bei so etwas mitmachen würde. Aber warum hat er dann nicht wenigstens versucht, uns eine Nachricht zukommen zu lassen?«


  »Vielleicht hat er das sogar«, mischte sich Tenel Ka vom Rand der Lichtung her ein, »und es ist ihm nur nicht gelungen.«


  Jacen beobachtete, wie die junge Amazone wieder in ihren kurz unterbrochenen Trott zurückfiel. Ihr rotgoldenes Haar, das in der traditionellen Art der Dathomir-Kriegerinnen geflochten war, flog bei jeder hektischen Bewegung wie der Schweif eines Kometen.


  MTD passte sich ihrem Tempo an. »Sie wollen doch hoffentlich nicht darauf hinaus, dass unser armer Master Lowbacca daran gehindert werden könnte, mit uns Kontakt aufzunehmen«, jammerte der Übersetzerdroide.


  »Das ist durchaus möglich. Und wenn es so ist, kann er ebenso gut daran gehindert werden, hierher zurückzukehren«, sagte Tenel Ka.


  Jaina stöhnte. »Das würde vieles erklären  zum Beispiel warum das Kommunikationszentrum auf Ryloth uns nie mit Lowie verbindet, wenn wir ihn zu sprechen verlangen.«


  »He, wenn Lowie in Schwierigkeiten steckt, dann sollten wir alles daransetzen, ihm zu helfen«, warf Jacen ein.


  »Auf mich könnt ihr zählen!«, rief Tenel Ka, ohne ihren Trab um die Lichtung zu unterbrechen.


  Jaina zuckte mit den Schultern. »Keine Einwände. Wenn es uns unmöglich gemacht wird, mit Lowie zu reden, werden wir uns eben persönlich nach Ryloth begeben.«


  »Ach du gute Güte! Wir könnten alle in unser Verderben stürzen!«, seufzte MTD. »Aber selbstverständlich würde ich frohen Mutes meine letzten Stromkreise opfern, wenn ich Master Lowbacca damit in irgendeiner Weise Beistand leisten könnte«, fuhr der kleine Droide tapfer fort. »Nach Ryloth zu reisen dürfte in der Tat eine ausgezeichnete Gelegenheit sein, meine Dolmetscherfertigkeiten unter Beweis zu stellen; immerhin beherrsche ich über sechzehn Sprachen fließend.  Also, dann gehe ich davon aus, dass alles geklärt ist.«


  »Schätze, auf mich könnt ihr ebenfalls zählen«, reihte sich schließlich auch Raynar ein.


  Jacen musterte ihn eindringlich. Der sommersprossige Junge mit dem stachelig kurzen blonden Haar machte einen angespannten und nervösen Eindruck. Seine blauen Augen folgten Tenel Ka und MTD um die Lichtung herum. Wieder und wieder, ohne des Anblicks müde zu werden. Schließlich jedoch platzte es aus ihm heraus: »Musst du unaufhörlich herumrennen, Tenel Ka?«


  »Die Wildnis ist nachts besonders gefährlich«, erwiderte Tenel Ka, ohne innezuhalten oder auch nur das Tempo zu drosseln. Ihre Stimme klang ruhig, sie schnappte weder nach Luft, noch keuchte sie auch nur. »Tionne gab uns den Rat, einen Wachposten aufzustellen, und ich tue nichts anderes, als die Sicherheit unseres Lagerplatzes zu gewährleisten, indem ich entlang seinen Grenzen patrouilliere.«


  »Genau das habe ich mir gedacht«, entfuhr es Raynar zerknirscht.


  Jacen grinste schief. »Wir wissen, dass du dich angeboten hast, die erste Wache zu übernehmen, Tenel Ka. Ich denke aber, Raynar fragt sich, warum du dabei so rennen musst. Wenn du dich verausgabst, wirst du erschöpft sein, falls sich tatsächlich eine Bedrohung zeigt.«


  Tenel Ka hob skeptisch eine ihrer Brauen. »Ich habe herausgefunden, dass ich klarer denken kann, wenn ich körperliche Übung mit meinen anderen Pflichten verbinde. Es ist eine ausgezeichnete Methode, Spannung abzubauen.«


  Jaina gluckste. »So gesehen könnten wir vielleicht alle einen kleinen Dauerlauf vertragen.«


  Genau in dem Augenblick, als seine Schwester sprach, spürte Jacen es: Draußen im Dschungel beobachtete sie etwas! Tenel Ka bemerkte es auch, da sie abrupt in ihrem Lauf innehielt. MTD vermied nur knapp einen Zusammenstoß mit ihrer Schulter. Einen Sekundenbruchteil später warf sich das Kriegermädchen auf den Boden und rollte sich ab, während sich ein knurrender, mit mörderischen Fängen bestückter Fellball durch die Luft dorthin stürzte, wo sie gerade noch gestanden hatte.


  Jacen und Jaina waren beide auf den Beinen und hielten ihre Lichtschwerter in den Händen, noch bevor die pelzige Kreatur den Boden berührte. »Es ist ein Rakhmar!«, schrie Jacen. »Wahrscheinlich auf der Suche nach einer schnellen Mahlzeit!«


  Das meterlange wilde Tier sprang wieder hoch, ein Energiebündel aus schwarzem, struppigem Fell und schnappenden Zähnen. Dieses Mal suchte es sich die einzige Person aus, die keine Waffe hatte.


  »Raynar, pass auf!«, schrie Jaina und sprang der bösartigen Kreatur hinterher, aber Raynar reagierte schon, um den zuschlagenden Klauen auszuweichen. Er warf sich nach vorne, knapp am Lagerfeuer vorbei. Bedrohliche gelbe Augen funkelten im Feuerschein. Der Rakhmar schoss über sein Ziel hinaus und streifte Raynars Bein mit seinen rasierklingenscharfen Hinterklauen.


  Das Dschungelraubtier wirbelte herum, während Raynar einen brennenden Ast vom Feuer schnappte, bereit sich zu verteidigen. Der Rakhmar kauerte auf seinen Hinterläufen, die Muskeln angespannt und im Begriff, einen weiteren Sprung nach vorne zu machen.


  Raynar hielt seine Fackel hoch. Ein starker Arm riss ihn nach hinten, genau in dem Augenblick, als das Raubtier sprang  und zwei Lichtschwerter schlugen an ihm vorbei einen doppelten Bogen von Smaragdgrün und Violett. Die Energieklingen schnitten den bösartigen Rakhmar in drei gleiche Teile, die mit nassen Schlägen auf den Boden klatschten.


  Mit ihren aktivierten Lichtschwertern suchten Jacen und Jaina die Lichtung nach möglichen anderen Raubtieren ab.


  »Ich glaube nicht, dass du das noch brauchen wirst«, sagte Tenel Ka, nahm Raynar die Fackel ab und warf sie zurück ins Lagerfeuer. »Deine Instinkte und Reaktionen waren lobenswert.«


  »Oh ja! Ausgezeichnete Arbeit, von Ihnen allen!« MTDs silbernes Oval schwebte hinüber zu Raynar. »Ich hatte kaum Zeit, Angst zu empfinden  obwohl ich glaube, dass Master Raynar eine Verletzung erlitten hat.«


  »Es ist nicht so schlimm.« Raynar zog seine braune Jedi-Robe zur Seite, um seinen Schenkel zu untersuchen, wo der Rakhmar ihn gekratzt hatte. Dunkles Blut rann aus zwei parallelen Wunden genau unterhalb seiner rechten Hüfte.


  Jaina kniete neben Raynar und sah sich sein Bein an. »Was glaubst du?«, fragte sie ihren Bruder.


  Jacen zuckte zusammen. Es sah schlimmer aus, als er erwartet hatte. »Ich denke, dass wir nicht den ganzen Weg hierher hätten laufen sollen. Vielleicht hätten wir stattdessen Lowies T-23 ausleihen sollen. Es ist eine lange Wanderung zurück zum Großen Tempel.«


  Tenel Ka presste ihre Hand gegen die Wunden, um die Blutung zu verlangsamen. »Raynar sollte mit dieser Verletzung nicht laufen«, stimmte sie zu. »Wir müssen das Bein verbinden.«


  Im Schein des Lagerfeuers riss Jaina Stoffstreifen aus dem Saum von Raynars Jedi-Robe. MTD erhellte seine optischen Sensoren, um für ausreichende Beleuchtung zu sorgen, während Jaina und Tenel Ka Raynars Schenkel bandagierten. Ohne sich angesichts des ganzen Blutes aus der Ruhe bringen zu lassen, wischte Tenel Ka ihre Hand im Gras ab.


  »Ich denke, dass ich jetzt gehen kann«, sagte Raynar tapfer, obwohl seine Stimme zitterte. Als er sich jedoch, gestützt von Jacen und Jaina, aufzurichten versuchte, wich alle Farbe aus seinem Gesicht und seine Knie gaben nach. Jacen fing ihn auf, bevor er hinfiel.


  »Ach du meine Güte! Vielleicht wäre Master Raynar besser damit gedient, sich auszuruhen, während einer von uns zur Jedi-Akademie zurückkehrt, um Unterstützung zu holen«, sagte MTD. »Ich glaube, dass ich einen geeigneten Nachrichtenüberbringer abgeben würde. Daher biete ich mich an, diese Aufgabe zu übernehmen.«


  Doch noch bevor der kleine Droide seine Rede beendet hatte, hörte Jacen, wie sich etwas durch den Dschungel näherte. »Wir bekommen Gesellschaft«, sagte er.


  Tenel Ka hatte schon eine Kampfstellung eingenommen und das Lichtschwert gezogen, bevor sie das Geräusch als Hufschläge identifizierten.


  »Lusa?«, murmelte Raynar. »Ist es Lusa?«


  


  Zuerst dachte Jacen, dass sein Freund phantasierte, aber er entdeckte schnell, dass Raynar Recht hatte. Mit wehender zimtfarbener Mähne galoppierte Lusa zwischen den Bäumen hervor. Erst als sie das Zentrum der Lichtung erreichte, blieb sie abrupt stehen.


  Im Feuerschein glänzte Schweiß auf dem nackten Rumpf und den Flanken des Zentaurenmädchens. Ihr Gesicht schien fast genauso bleich zu werden wie Raynars, als sie ihn ansah. »Du bist verletzt!«, keuchte sie.


  Röte strömte in Raynars Antlitz. »Ja, ich… ich weiß.«


  »He, wie hast du uns gefunden?«, fragte Jacen.


  Während sie Raynar immer noch sorgenvoll ansah, antwortete Lusa zerstreut: »Bevor ihr weggingt, gab Raynar mir eine ungefähre Beschreibung, wo ihr campen würdet. Als ich die Nachricht erhielt, bin ich einfach in diese Richtung gelaufen und habe gehofft, euch zu finden.«


  »Nachricht? Was für eine Nachricht?«, fragte Jaina.


  »Oh.« Lusa stampfte mit einem Huf. Ihre Augen suchten Tenel Ka. »Ich glaube, du hast eine Großmutter, die früher Herrscherin über den Hapes-Cluster war?«


  »Das ist eine Tatsache«, sagte Tenel Ka.


  »Also, sie verursacht ein Chaos unter den Schutzkräften, die in der Umlaufbahn stationiert sind. Sie fragte nach Master Skywalker und als sie herausfand, dass er nicht da war, verlangte sie dich sofort zu sehen. Tionne sagte ihr, dass du draußen wärst. Die Streitkräfte der Neuen Republik wollten ihr Schiff aufhalten, aber deine Großmutter war nicht zu bremsen. Sie muss die Wachen irgendwie eingeschüchtert haben  sie wird nämlich in einer halben Stunde am Landeplatz sein.«


  Jacen gluckste. »Das klingt in der Tat nach Taa Chume.«


  Tenel Ka bedachte ihn mit dem Zucken einer Augenbraue. »Mir scheint, dass wir alle etwas in der Jedi-Akademie zu erledigen haben.« Der Blick ihrer kühlen grauen Augen kehrte zu Lusa zurück. »Raynar braucht sofortige medizinische Versorgung. Er sollte nicht laufen.«


  »Ich… ich könnte ihn tragen«, sagte Lusa. Sie klang ziemlich unsicher.


  Jacen wusste, dass die Vorstellung nicht einfach für das Zentaurenmädchen war. Jahrelang hatte die Allianz der Vergessenen sie gelehrt, Menschen zu verabscheuen. Sie fing gerade erst an, ihren Ekel vor körperlichem Kontakt mit ihnen abzulegen.


  »Ich könnte dich nicht darum bitten…«, begann Raynar.


  »Du brauchst nicht zu bitten«, unterbrach Lusa. Sie knickte ihre Beine ein, um neben ihm niederzuknien, und sprach dann sanft: »Ich… biete es an.«


  Jacen ließ einen Seufzer der Erleichterung hören.


  »Also«, sagte Jaina, »worauf warten wir dann noch?«


  


  Die Gefährten brauchten fast zwei Stunden, um durch den Dschungel zurück zur Jedi-Akademie zu gelangen.


  Jaina und Lusa brachten Raynar in den Großen Tempel, um ihn der Fürsorge medizinischer Droiden zu übergeben, während sich Tenel Ka und Jacen direkt zum Landefeld begaben.


  Ein gepanzertes hapanisches Schiff schwebte über ihren Köpfen. Ein paar Wachschiffe der Neuen Republik hatten es anscheinend von der Umlaufbahn herunter begleitet und die Sicherheitskräfte standen unbeholfen auf dem stoppeligen Gras und starrten hinauf zu dem Kreuzer.


  Bei Tenel Kas und Jacens Ankunft ging das Schiff schließlich hinunter auf das Feld. Die Ausstiegsluke öffnete sich und entließ zwei Dutzend gepanzerte hapanische Soldaten, die sich um das Schiff herum aufstellten und so eine Barriere formierten gegen jeden, der es wagen sollte, sich der früheren Königin von Hapes unaufgefordert zu nähern. Erst dann erschien Taa Chume höchstpersönlich. Die aristokratische alte Frau schritt die Rampe hinunter, winkte mit einer gebieterischen Geste, um ihre Enkelin und Jacen herzuzitieren, und verschwand wieder ins Schiff.


  Jacen war nervös, als er und Tenel Ka auf den Ring der Wachen zugingen, die beiseite traten, um sie durchzulassen. Das Kriegermädchen schritt ohne Zögern voran und betrat das Schiff.


  In der zentralen Kammer wartete Taa Chume auf sie. Sie saß hoheitsvoll auf einer Repulsorbank und jeder Zoll an ihr gemahnte an die Königin, die sie einst gewesen war.


  Tenel Ka hielt direkt vor ihrer Großmutter. »Ich nehme an, dass du Informationen über die Allianz der Vergessenen mitbringst«, sagte sie ohne Einleitung.


  Taa Chume seufzte. »Solch ein wunderschönes Kind. Und solch eine Schande um den Verlust deines Armes bei diesem Lichtschwert-Unfall. Wenn du doch nur die Zweckmäßigkeit einer Prothese einsehen würdest… «


  Jacen sah, wie sich Tenel Ka versteifte. »Großmutter, du bist wohl kaum nach Yavin 4 gekommen, um über meinen Arm zu diskutieren.«


  Jacen war überrascht, dass die frühere Königin sich nicht beleidigt fühlte durch die schroffe Antwort ihrer Enkelin und stattdessen bloß mit den Schultern zuckte und schwach lächelte. »Nein, aber du kannst eine Großmutter nicht für den Versuch tadeln. Ich habe einige Nachforschungen für dich angestellt… «


  Tenel Ka nickte. »Was hast du über Nolaa Tarkona erfahren?«


  Das Lächeln ihrer Großmutter wurde wärmer. »Deine Instinkte über die Allianz der Vergessenen haben dich nicht getrogen. Es ist mehr als eine einfache politische Bewegung. Die Verschwörungen und Intrigen sind fast der hapanischen Regierung würdig.«


  Tenel Ka zog ein grimmiges Gesicht. Dies waren keine guten Nachrichten. Jacen beugte sich nach vorn, um zu hören, was Taa Chume als Nächstes sagen würde.


  »Meine Spione sind geheimen Absichten der Organisation auf der Spur, die sie sogar vor einigen ihrer engagiertesten Anhängern verbirgt. Doch zunächst lass mich dich warnen: Obwohl sie Einheit und Gleichheit für alle Alien-Spezies predigen, ist die Allianz auf ihre Art und Weise genauso intolerant, wie es das Imperium war. Ich würde sogar sagen, dass die Allianz der Vergessenen sich mehr auf den Hass gegen die Menschen als dem Ideal der Einheit gründet.«


  »Ja, diesen Eindruck haben wir auch gewonnen«, pflichtete Jacen ihr bei.


  Tenel Kas Großmutter warf ihm einen raschen Blick zu und fuhr fort: »Du weißt wahrscheinlich, dass sich das Hauptquartier der Allianz der Vergessenen auf Ryloth befindet, der Heimatwelt der Twilek-Spezies.«


  Tenel Ka nickte ungeduldig. »Ja, ihre Anführerin ist eine Twilek. Es war nur logisch, dass sie ihr Hauptquartier  «


  »Aber was du nicht weißt«, unterbrach Taa Chume sie, »ist, dass die gesamten Profite aus dem Verkauf des Ryll-Gewürzes  der lukrativste aller Ryloth-Exporte  in den letzten beiden Jahren dafür verwendet wurden, die Allianz der Vergessenen zu gründen.«


  Jacen hörte mit Interesse zu. Sein Vater Han Solo hatte ihm von seinen Abenteuern um das Glitzerstim-Gewürz vom Planeten Kessel erzählt, aber Jacen wusste relativ wenig über Ryll.


  »Und«, fuhr Taa Chume fort, »diese Profite haben die Allianz der Vergessenen in der Tat zu einer gefährlichen Macht werden lassen. Die Fonds wurden genutzt, um Waffen zu kaufen  sowohl legal als auch illegal , um Kopfgeldjäger zum Aufspüren von Feinden anzuheuern und Attentäter zu bezahlen, die das Schweigen früherer Freunde sicherstellten.«


  Jacen gab ein leises Pfeifen von sich.


  Der Gesichtsausdruck der ehemaligen Königin wurde eisig. »Offensichtlich versteht diese Nolaa Tarkona bei Freunden, die sich entscheiden, ihren eigenen Weg zu gehen, ebenso wenig Spaß wie gegenüber ihren Feinden. Die Allianz der Vergessenen zu verlassen ist ein gefährliches Unterfangen. Das ist es, was wir bis jetzt erfahren haben, aber ich denke, dass wir noch viel mehr unangenehme Dinge herausfinden werden.«


  Jacen und Tenel Ka wechselten besorgte Blicke.


  »Deine Informationen sind von großem Nutzen für uns«, sagte Tenel Ka. »Gut möglich, dass wir weitere Nachforschungen anstellen müssen. Danke, Großmutter.«


  »Reden wir mit Lusa«, schlug Jacen vor.
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  Raynar zuckte immer wieder zusammen, während der grüne Medidroide systematisch die klaffenden Wunden an seinem Schenkel säuberte.


  »Ist es sehr schmerzhaft, Master Raynar?«, erkundigte sich MTD teilnahmsvoll. Der kleine Übersetzerdroide bewegte sich am Fußende des schmalen gepolsterten Tisches in der beengten Krankenstation der Jedi-Akademie auf und ab.


  Ungeachtet der pochenden Schmerzen, die wie Feuer durch sein Bein zogen, wollte Raynar vor Lusa und Jaina auf keinen Fall als Schwächling dastehen. Also schüttelte er den Kopf. »Es geht mir bereits viel besser.« Aber im nächsten Moment verzerrten sich seine Züge, als der medizinische Droide nicht gerade sanft eine Transplantat-Folie auf die tiefen Kratzwunden legte, die der Angriff des Rakhmar hinterlassen hatte.


  Lusa stampfte ungeduldig mit einem Huf auf und ging näher an Raynar heran. Er atmete tief ein, als der kühle, antiseptische Geruch des Raumes plötzlich von einem warmen Duft nach Hölzern und Gewürzen überlagert wurde, und entspannte sich ein wenig.


  »Danke, ich übernehme von hier ab«, sagte Lusa und scheuchte den Medidroiden fort. »Jaina, gib mir bitte das schmerzlindernde Gel und diese Verbände.«


  Raynar beobachtete überrascht, wie das Zentaurenmädchen die zimtfarbene Mähne zurückwarf und sich flink die Hände wusch. Mit ein paar schnellen Strichen trug Lusa das kühlende Gel auf und stillte den Schmerz in seinem Schenkel. Dann begann sie sein Bein zu verbinden. Ihre Bewegungen waren geschickt und geübt.


  »Es sieht aus, als ob du das nicht zum ersten Mal machst«, sagte Jaina und setzte sich auf einen Hocker neben dem Tisch.


  Lusa zuckte mit einer nackten Schulter. »Während meiner Zeit in der Allianz der Vergessenen wurde ich zu einer qualifizierten Krankenpflegerin. Notfälle waren an der Tagesordnung, wenn wir die Unterdrückten retteten. Es gab viele Wunden zu versorgen…« Sie lächelte entschuldigend, als sie damit fortfuhr, den Verband um Raynars Schenkel zu wickeln. »Dies ist jedoch das erste Mal, dass ich einem Menschen helfe.« Sie sicherte den Verband an der richtigen Stelle und legte ihre Hand leicht auf den verwundeten Bereich.


  »Du… du machst gute Arbeit«, brachte Raynar zustande und fühlte eine plötzliche fieberartige Hitze, die nichts mit seinen Wunden zu tun hatte. »Danke.«


  »Das ist eine nützliche Fertigkeit«, sagte Jaina. Sie grinste, zwinkerte Raynar verschwörerisch zu und sah dann zu Lusa auf der anderen Seite des Tisches. »Ich denke, dass unser Patient jetzt recht schnell gesund werden wird. Vielleicht sollten wir Onkel Luke darum bitten, dir beizubringen, die Macht zu nutzen, um eine Diagnose zu  «


  Genau in diesem Augenblick öffnete sich die Tür des Krankenzimmers und ein Bothan-Soldat marschierte herein. Der Alien mit dem affenähnlichen Gesicht trug die Uniform der Streitkräfte der Neuen Republik, die im Orbit um Yavin 4 stationiert waren. Seine Augen wurden zu schmalen Schlitzen und seine spitzen Ohren zuckten, als er Lusa sah.


  MTD drehte sich in der Luft um und schwebte vor dem Eindringling. »Ich bitte um Verzeihung, Sir. Kann ich irgendwie behilflich sein? Haben Sie hier im Krankenzimmer irgendetwas zu erledigen oder kann ich Sie an eine andere Stelle verweisen?«


  Der Soldat schien verblüfft und antwortete nicht sofort. Er schien auf Lusa fixiert. Raynar, der die Art und Weise nicht mochte, wie der Bothan sie ansah, stützte sich auf einen Ellbogen auf. Ein Gefühl der Vorahnung kitzelte in seinem Hinterkopf  oder vielleicht war es nur ein Anflug von Eifersucht.


  »Können wir Ihnen helfen, jemanden zu finden?«, ließ sich nun auch Jaina vernehmen.


  »Nein«, sagte der Bothan. Er machte einen Schritt nach vorn.


  Raynar fühlte sich aus Gründen, die er selbst nicht benennen konnte, zum Beschützer berufen. Er streckte seine freie Hand aus und legte sie auf Lusas Rücken. Auch Jaina musste sich unbehaglich fühlen, denn er bemerkte aus dem Augenwinkel heraus, wie sich ihre Hand auf den Griff des Lichtschwertes zubewegte. Lusas Rückenmuskeln spannten sich an. Raynar strich mit den Fingern durch ihre Mähne. Er holte tief Luft und fühlte die Macht durch sich hindurchströmen.


  »He, wie geht es dem Patienten? Alles versorgt?« Jacen trabte durch die Krankenzimmertür, Tenel Ka neben sich. Er zögerte einen Augenblick, als er den Soldaten der Neuen Republik sah, und beäugte ihn neugierig.


  Tenel Ka war sofort auf der Hut. Sie verzog eine Augenbraue. »Brauchen Sie Hilfe, Sir?«


  Der Bothan ging ein paar Schritte rückwärts zur Tür. »Mir… mir wurde gesagt, dass ich mich in der Flugzeughalle melden sollte.«


  »Ah«, sagte Tenel Ka. »Aha. Dies ist nicht die Flugzeughalle.«


  »Oh, aber warum haben Sie das nicht gleich gesagt, Sir?«, rief MTD aus. »Ich werde Sie sofort dorthin begleiten. Zufälligerweise habe ich mit einer der Astromech-Einheiten dort etwas Geschäftliches zu erledigen.« Der kleine silberne Droide schwirrte hinaus in den Flur. »Es ist nur ein Stockwerk tiefer. Ihre Verwirrung ist durchaus verständlich angesichts des Wiederaufbaus, der hier im Großen Tempel immer noch vonstatten geht. Wenn Sie so freundlich wären, mir zu folgen?«


  Mit einem letzten zögernden Blick in die Runde folgte der Bothan-Soldat MTD zur Tür hinaus und den gemauerten Korridor hinunter.


  Raynar wollte gerade einen Kommentar über die Eigenartigkeit dieser Begegnung abgeben, als Jacen sagte: »Ich bin froh, dass du immer noch hier bist, Lusa. Hättest du etwas dagegen, uns ein paar Fragen über die Allianz der Vergessenen zu beantworten?«


  Lusa, die gerade begonnen hatte sich zu entspannen, nun, da der Soldat fort war, sah gleich wieder misstrauisch drein. Sie machte ein paar Schritte rückwärts in eine Ecke des Raums hinein. »Ist es wichtig?«


  »Sehr wichtig«, sagte Jacen.


  Raynar konzentrierte seine Aufmerksamkeit jetzt auf Jacen, in der Hoffnung, dass dessen Fragen Lusa nicht allzu sehr aufregen würden.


  »Du musst mir versprechen, dass du es niemandem erzählen wirst«, fuhr Jacen fort, »aber wir werden nach Ryloth gehen. Ich glaube nicht, dass Lowie weiß, was du uns über die Allianz der Vergessenen erzählt hast und  «


  »Wer?«, unterbrach Lusa ihn. Sie klapperte mit einem Huf auf den Boden. »Wer geht nach Ryloth?«


  Jacen machte eine allumfassende Geste. »Jaina, Tenel Ka, MTD und ich. Raynar wollte auch mitkommen, aber jetzt, da er verletzt ist  «


  »Ihr lasst mich nicht zurück«, erhob Raynar Einspruch. »Es wird schon gehen.«


  »Nein! Es ist zu gefährlich«, sagte Lusa. »In der Allianz der Vergessenen ist der Hass auf die Menschen sehr stark. Ihr würdet euer Leben riskieren, wenn ihr dorthin geht.«


  »Und wenn wir vorgeben, aus diplomatischen Gründen unterwegs zu sein?«, schlug Jaina vor.


  Lusa schüttelte ihren Kopf. »Sie dürften es nicht riskieren, euch in diesem Fall etwas anzutun, aber sie würden euch mit Sicherheit abweisen.«


  »Dann kommen wir eben nicht durch die Vordertür«, sagte Tenel Ka. »Wir werden einen anderen Weg finden.«


  »Wusstest du, dass die Gewinne vom Ryll-Abbau auf Ryloth eingezogen werden, um Waffen zu kaufen und Attentäter anzuheuern?«, fragte Jacen Lusa. »Wir haben das gerade von Tenel Kas Großmutter erfahren.«


  Lusas Augenbrauen hoben sich zu den zarten Kristallhörnern hin, die aus ihrer Stirn ragten. »Diese Neuigkeiten überraschen mich nicht. Ich habe niemals erfahren, woher Nolaa Tarkona den Großteil ihres Vermögens hat. Ich weiß jedoch, dass die Allianz der Vergessenen mit Kopfgeldjägern und Attentätern zusammenarbeitet.«


  »Eine allzu häufige Praxis«, warf Tenel Ka ein.


  »Wir wissen seit geraumer Zeit, dass sie Kopfgeldjäger einsetzen«, sagte Raynar. »Sie haben monatelang versucht, meinen Vater zu finden.«


  »Manchmal sendet Nolaa Tarkona auch Attentäter aus«, sagte Lusa, »um sich mit denen zu beschäftigen, die sie für Verräter an der Allianz der Vergessenen hält. Nichtmenschen.«


  »Ich dachte, dass Nolaa Tarkona predigt, die Menschen seien die einzigen Feinde der Allianz der Vergessenen«, wandte Raynar ein.


  »Richtig. Und das ist ein guter Grund, warum keiner von euch nach Ryloth gehen sollte«, antwortete Lusa. »Aber da ist noch mehr. Als ich ein knappes Jahr bei der Allianz der Vergessenen war, entschloss sich ein Freund von mir, ein Talz, auszusteigen. Er erzählte niemandem, warum er wegging, obwohl ich vermute, dass ich jetzt seine Gründe kenne. Er ist einfach verschwunden. Ein paar Tage später hat Nolaa Tarkona uns alle zu einer ›Demonstration‹ in ihre privaten Höhlenkammern eingeladen.« Lusas Stimme wurde rau, als ob sie sich gegen starke Emotionen wehrte. »Sie gab ein großes Bankett für einige von uns, die sie ihre treuesten Anhänger nannte, und teilte uns mit, dass wir auserwählt seien, befördert zu werden und größere Verantwortung in der Allianz der Vergessenen zu übernehmen. Während des ganzen Banketts nahm ihr Adjutant-Berater Hovrak keinen Bissen zu sich. Doch als wir alle fertig waren, überraschte uns Nolaa Tarkona, indem ihre gamorreanischen Wachen meinen Freund, den Talz, hereinbrachten.« Lusa erschauderte. »Dann bereitete Hovrak sein Abendessen aus meinem Freund. Er brachte ihn um und fraß ihn direkt vor unseren Augen!«


  Jaina stieß einen ungläubigen Ruf aus.


  Tränen quollen aus Lusas Augenwinkeln, aber sie fuhr fort zu sprechen, als ob sie es nicht bemerken würde. Während Hovrak aß, hielt Nolaa eine Rede. »So soll es allen Verrätern an der Allianz der Vergessenen ergehen«, sagte sie. Sie lobte uns wieder für unsere Treue und endete mit diesen Worten: »Ich glaube, dass diese Lektion hier simpel genug ist. Wenn du nicht ein Freund der Allianz der Vergessenen bist, dann bist du ein Freund unserer Feinde  und ein Verräter für uns.«


  »Dann ist es wahr«, sagte Jacen. »Lowie kann die Allianz der Vergessenen nicht verlassen, selbst wenn er es wollte.«


  Lusa nickte. »Das ist einer der Gründe, warum ich mit Master Skywalker hierher kam  wegen der Sicherheit, die die Jedi-Akademie und ihre Schutzkräfte bieten können.« Sie seufzte und legte ihre Arme um sich, als ob die Luft in dem winzigen Krankenzimmer plötzlich eiskalt geworden wäre. Raynar schmerzte es, den gequälten Ausdruck auf ihrem Gesicht zu sehen, und er wünschte, er könnte sie trösten.


  »Nolaa Tarkona ist sehr… idealistisch«, fuhr Lusa fort. »Sie glaubt, dass alle Aliens sich zusammenschließen müssen, dass sie nur dadurch die Menschen besiegen können, die sie Generation für Generation unterjocht haben. Wenn Lowbacca sich entschließt, zu seinen menschlichen Freunden zurückzukehren, wird er in Gefahr sein. Er sitzt schon in der Falle.«


  »Aber ich bin mir sicher, dass Lowbacca sich niemals wirklich der Allianz der Vergessenen angeschlossen hat. Seine Eltern sagten, dass er nur dorthin gegangen sei, um sich zu informieren«, wandte Jaina ein.


  Lusa zuckte mit den Schultern. »Nolaa dürfte es nicht so sehen. Wenn Lowbacca ihre Anschauungen zurückweist, könnte es Grund genug für sie sein, ihn als Verräter zu brandmarken.«


  »Dann haben wir keine andere Wahl, als ihm zu folgen«, sagte Jacen. »Wir können ihn nicht in den Klauen der Allianz der Vergessenen lassen.«


  »Das ist eine Tatsache«, bestätigte Tenel Ka.


  Raynar setzte sich auf. »Dann ist es also beschlossen.«


  Lusa seufzte resignierend. »In diesem Fall werdet ihr meine Hilfe brauchen.«
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  Weder die beißende Kälte noch die sengende Hitze der zwei ungemäßigten Zonen Ryloths drangen bis zum Hauptquartier der Allianz der Vergessenen tief unter der Oberfläche vor. Einzig in der schmalen Region, wo Heiß auf Kalt traf, umgab eine bewohnbare Zone mit erträglichen Temperaturen den Planeten. Dieser Streifen bergigen Landes, nur ein paar Kilometer breit, war weder glühend noch eisig, Licht oder Dunkel, sondern existierte in einem immer währenden Zwielicht zwischen den Extremen. Der blastersichere Eingang zu Nolaa Tarkonas Höhlen-Andockbereich befand sich an einer Bergseite in diese Dämmerlichtzone.


  Lowie konnte nicht anders, als beeindruckt zu sein von der Vielfalt und Qualität der Schiffe, die an ihm vorbei durch das Tor glitten, um den Geschäften der politischen Bewegung nachzugehen. Es gab noch andere Twilek-Städte in den Bergen des Nordens und Südens, aber Nolaa Tarkona hatte alle wichtigen Gebiete übernommen, einschließlich der Tunnel in und um die Hauptzentren des Ryll-Bergbaus. Hier in Tarkonas Hauptquartier waren Computeroperatoren, Piloten, Mechaniker und alle anderen Arten von Arbeitern Tag und Nacht beschäftigt.


  Lowies Schwester Sirra sang leise ihr Erstaunen und äußerte sich bewundernd über die wunderbare Schiffsflotte der Allianz. Raaba, welche die Führung durch die Sternenschiff-Grotte übernommen hatte, beeilte sich, ihnen zu versichern, dass nicht alle Schiffe zur Allianz der Vergessenen gehörten  nur die Besten. Die übrigen waren im Besitz von Handelspartnern, Diplomaten, Kopfgeldjägern, politischen Verbündeten und Gelegenheitssöldnern, die Arbeit suchten.


  Sirra deutete auf ein plumpes, von Meteoren zerbeultes altes Schiff, das offensichtlich für den Transport genutzt wurde. Der große Frachter kam gerade zum höhlenartigen Grottendock herein, spuckte Abgase aus und stöhnte, als er seine Landestützen ausfuhr. Sirra meinte scherzhaft, dass dieser alte Seelenverkäufer einem Schrotthändler gehören müsse.


  Raaba gab ein kumpelhaftes Bellen von sich und beugte sich näher zu ihren Freunden. Diese lädiert wirkenden Schiffe, erklärte sie, kamen und gingen regelmäßig. Trotz ihres unansehnlichen Äußeren transportierten sie Ryll-Gewürz, ein wertvolles Mineral, dessen Abbau die Allianz der Vergessenen betrieb. Obwohl sich das auf Ryloth gewonnene Ryll in Form und Gehalt von dem Glitzerstim-Gewürz unterschied, das auf Kessel gefunden wurde, brachte es immer noch einen hohen Preis auf dem offenen Markt.


  Ein stolzes Grinsen erschien auf Raabas schokoladenfarbenem Fellgesicht. Es war Teil von Nolaa Tarkonas genialem Plan, dass sie, als sie die Twilek-Regierung stürzte, auch die Kontrolle über die Gewürzminen übernommen hatte. Ohne die Profite, die der Ryll-Handel abwarf, wäre die Allianz der Vergessenen auf Spenden von Geldgebern angewiesen gewesen. So aber wurden die Gelder aus dem Verkauf des wertvollen Minerals genutzt, um die Unterdrückten zu retten und die Nachricht über die Vereinigung aller nichtmenschlichen Arten zu verbreiten. Die Allianz der Vergessenen würde für Alien-Rechte kämpfen, wie es noch keine Regierung vor ihr getan hatte.


  Der massige Erztransporter brummte an ihnen vorbei und eine Seitenschneise hinunter, die zu einem gesicherten Ladebereich führte. Ein halbes Dutzend Arbeiter mühte sich mit seinen Frachtcontainern ab, während ein kleines Eidechsenwesen helle Leuchtstangen schwenkte, um die großen Schiffe zu leiten und voneinander fern zu halten.


  Obwohl Lowie und Sirra die Sternenschiff-Grotte und ihre verschiedenen Hangarbuchten schon vorher gesehen hatten, waren sie niemals auf einer richtigen Tour gewesen. Da weder er noch seine Schwester bisher den Wunsch geäußert hatten, der Allianz der Vergessenen beizutreten, vermutete Lowie, dass Raaba versuchte, sie mit der Erhabenheit von Nolaa Tarkonas Ambitionen zu beeindrucken.


  Raaba dachte wahrscheinlich, dass die funkelnden neuen Schiffe und ihre ausgezeichneten Dock- und Reparaturanlagen Sirra verlocken würden, sich der Allianz der Vergessenen anzuschließen. Sie hatte wahrscheinlich Recht, dachte Lowie. Aber während die Tour fortgesetzt wurde, nahm sein eigenes Unbehagen nicht ab. Dieser Ort, diese Verhaltensweisen wirkten auf ihn einfach nicht überzeugend. Zudem fühlte er sich durch die Docks unangenehm daran erinnert, dass er und Sirra kein eigenes Schiff besaßen und somit Ryloth nicht jederzeit verlassen konnten. Wenn er darum bitten würde, nach Yavin 4 zurückzukehren, würde Raaba gewiss irgendeine Ausrede finden, um ihn aufzuhalten.


  Als Lowie ein Kribbeln seiner Jedi-Sinne spürte, drehte er sich um und bemerkte, dass Adjutant-Berater Hovrak sie aufmerksam von einer der schmalen Buchten aus beobachtete. Er stand neben Raabas Sternengleiter, der Rising Star, als ob er ihn bewachen würde. Als er gewahr wurde, dass er gesehen worden war, winkte Hovrak die drei Freunde heran.


  Der Wolfsmann strich mit einer seiner klauenartigen Hände über die Rising Star. Er machte den Vorschlag, dass Raaba vielleicht Sirra darin ausbilden könne, den Sternengleiter zu fliegen. Er war der Ansicht, dass die Mitglieder der Allianz so viel lernen sollten wie möglich, um ihr höchstes Potential zu erreichen. Hovrak vermutete richtig, als er sagte, dass Sirra wohl noch nie ein solch wendiges, modernes Schiff geflogen hätte.


  »Wer weiß?«, fügte der Adjutant-Berater mit verschmitzter Stimme hinzu. »Wenn Sirra sich als fähige Pilotin erweist und sich entscheidet, der Allianz der Vergessenen beizutreten, müsste ich ihr vielleicht einen eigenen neuen Sternengleiter besorgen.«


  Mit einem unguten Gefühl im Magen beobachtete Lowie, wie sich Sirras patchworkartig geschorenes Fell vor Entzücken sträubte, während sie mit glänzenden Augen das Schiff betrachtete. Sie fuhr mit ihren Fingern über den Rumpf der Rising Star.


  Lowie seufzte. Er hatte gehofft, Raaba überreden zu können, sie beide am nächsten Tag zurück nach Kashyyyk zu bringen. Er war begierig darauf, sein Jedi-Training unter Luke Skywalker fortzusetzen, aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass er damit auf wenig Verständnis stoßen würde…


  Ohne irgendetwas zu sagen, folgte Lowie den beiden jungen Wookiee-Frauen. Er hatte ein sehr schlechtes Gefühl dabei.
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  Die grasbewachsene Landelichtung in der Nähe des wieder aufgebauten Großen Tempels war feucht vom Abendregen. Wassertropfen hingen an dem üppigen Dschungelgestrüpp, das niedergedrückt worden war von den häufig landenden Raumfähren, die aus der Umlaufbahn zurückkehrten.


  Der für diese Jahreszeit ungewöhnliche Regen war so warm und so kurz wie die Abschiedsumarmung eines Freundes gewesen, aber seine Feuchtigkeit hatte alle wohlriechenden exotischen Düfte aus dem dichten Wald um sie herum erweckt. Alles war ruhig.


  Die Gefährten arbeiteten in ruhigem Tempo, um die Rock Dragon für ihre unplanmäßige Reise vorzubereiten.


  Außerhalb der Rock Dragon stehend, führte Raynar die Routine-Checks durch, die Jaina ihm zugeteilt hatte. Als Lusa sich näherte, konnte er die Anwesenheit des Zentaurenmädchen sofort spüren wie eine plötzliche Veränderung der Lufttemperatur. Er versuchte sich mit seinem Auftrag zu beeilen, damit er ein paar Minuten mehr mit Lusa verbringen konnte, bevor sie aufbrachen. Beim Geräusch eines Hufes, der ungeduldig auf den weichen Boden aufstampfte, drehte er sich mit einem Lächeln zu ihr um.


  Irgendwie war Raynar froh, dass Lusa nicht mit ihnen nach Ryloth gehen würde. Zum einen würde sie auf Yavin 4 sicherer sein; wenn die Allianz der Vergessenen das Zentaurenmädchen in die Hände bekäme, würde das ihren sicheren Tod bedeuten. Zum anderen konnte er es sich nicht leisten, zu einem Zeitpunkt abgelenkt zu sein, wenn er all seine Sinne brauchte, um Lowie zu retten. Und er fand Lusa in der Tat sehr ablenkend.


  »Ich glaube immer noch, dass ihr warten solltet, um die Aktion mit Master Skywalker zu besprechen. Er wird in ein paar Tagen zurück sein«, sagte sie und nahm damit die Unterhaltung wieder auf, die vor Stunden begonnen hatte. »Oder lass wenigstens Tionne wissen, was ihr vorhabt.«


  Raynar schüttelte den Kopf. »Du weißt, wie Jacen und Jaina darüber denken. Tionne oder Master Skywalker würden sich verpflichtet fühlen, Staatschefin Organa Solo zu alarmieren. Das Resultat wäre ein diplomatischer Zwischenfall, und Lowie würde zum Pfand für die Allianz der Vergessenen. Es ist besser, wenn wir uns ohne großes Aufsehen um die Sache kümmern, bevor jemand in Alarmbereitschaft versetzt wird.«


  Lusa warf ihre zimtfarbene Mähne zurück. »Also, ihre Mutter sollte diese neue Information so bald wie möglich erfahren. Nicht einmal ich weiß, wie gefährlich die Allianz der Vergessenen werden kann. Und ich war zwei Jahre lang ein treues Mitglied.« Lusa stampfte wieder mit einem Huf auf, um ihren Standpunkt zu betonen. »Vielleicht sollte die Neue Republik handeln.«


  Raynar war sprachlos über Lusas ungewohnten Zorn. Zu seiner Überraschung spürte er, dass ihre Aufregung aus Besorgnis  und Angst  um ihn entstanden war.


  »Wenn ich Tionne nicht ins Vertrauen ziehen darf, was soll ich ihr sagen, wenn ihr erst fort seid? Sie ist eine Jedi. Sie wird es wissen, wenn ich lüge«, fuhr Lusa fort und ein Sturm tiefer Zimtfarbe stieg in ihr Gesicht. »Und ich werde nicht lügen, noch nicht einmal für dich.«


  Raynar spürte einen Stich von Schuld. Es war nicht fair, dass er seine Freundin in eine solche Situation brachte. Er schnitt eine Grimasse und rieb mit einer Hand an seinem schmerzenden Schenkel entlang. Angesichts seiner Pein füllten sich Lusas Augen sofort mit Sorge, die sich jedoch sogleich wieder in hilflose Wut verwandelte. »Und außerdem bist du verwundet!«, hielt sie ihm vor. »Du hast auf einer so gefährlichen Mission nichts zu suchen. Du solltest hier bleiben und dich erholen.«


  Raynars Gedanken waren aufgewühlt. Die Gründe, nach Ryloth zu gehen, schienen vor ein paar Stunden noch so klar und notwendig. Wie konnte er auf Yavin 4 zurückbleiben, wenn Lowies Leben in Gefahr war? Andererseits, sollte Lusa mit ihrer Einschätzung der Allianz der Vergessenen Recht haben, war auch sie in großer Gefahr, ganz gleich, welchen Schutz die Jedi-Akademie ihr bieten würde.


  Und was war mit Raynars Vater? Sämtliche Anfeindungen gegen Bornan Thul hatten ihre Ursprünge auf Ryloth. Wenn er irgendetwas bezüglich seines Vaters herausfinden wollte, auch wie ihm zu helfen war, lag der Schlüssel dazu in Nolaa Tarkonas Hauptquartier.


  Doch wenn er das Lusa zu erklären versuchte, wäre ihr Gegenargument, dass es ihn nur in noch größere Gefahr bringen würde, der Sohn von Bornan Thul zu sein.


  Glücklicherweise blieben Raynar weitere Erklärungen erspart, denn in eben diesem Moment tauchten Jacen, Jaina und Tenel Ka aus der Rock Dragon auf.


  »Unser Schiff scheint in ausgezeichnetem Zustand zu sein, Captain«, sagte Tenel Ka.


  Jaina grinste. »Vollständig überprüft.«


  »Und es gibt auch keine ungebetenen Kreaturen als Passagiere«, fügte Jacen hinzu. »Ich habe es kontrolliert.« Er blickte das Zentaurenmädchen an. »Bist du sicher, dass du auf Nikta und meine anderen Haustiere aufpassen kannst, während wir weg sind? Ein schlüpfender Gort braucht viel Aufmerksamkeit, weißt du?«


  Lusa nickte. »Ja. Das wird wohl der leichteste Teil meiner Aufgaben sein.«


  Raynar räusperte sich. »Lusa will wissen, was sie Tionne sagen soll, wenn wir erst einmal unterwegs sind.«


  Jaina runzelte die Stirn. »Wir werden ein paar Tage brauchen. Du musst sie solange hinhalten.«


  »He, ich habe einen ziemlich guten Witz, den du ihr erzählen könntest«, warf Jacen ein.


  Jaina rollte mit den Augen. »Nicht jetzt, Jacen.« Sie sah Lusa ernst an. »Ich kann dich nicht bitten zu lügen, aber wir brauchen einige Zeit. Wenn Mom erst mal die ganze Geschichte mit der Allianz der Vergessenen herausfindet  zumindest das, was wir überhaupt wissen , wird sie alles in ihrer Macht Stehende tun, um die Neue Republik zu schützen. Sie könnte möglicherweise sofort etwas unternehmen.«


  »Und in diesem Falle«, sagte Jacen, »wäre sie wahrscheinlich nicht in der Lage, Lowie zu schützen. Aber er ist unser Freund und wir müssen alles tun, um ihn vorher rauszuholen. Danach werden wir meine Mutter informieren. Ich verspreche es.«


  Lusa schüttelte den Kopf und ihre diamantenen Hörner glitzerten im düsteren Licht. »Ich werde Tionne in der Zwischenzeit etwas sagen müssen.«


  »Ah«, sagte Tenel Ka. »Wie wäre es damit: Meine Großmutter kam mit beunruhigenden Neuigkeiten von einer Verschwörung. Wir vier sind unterwegs, um Nachforschungen anzustellen. Dies ist eine Tatsache.«


  Lusa nickte. »Ja, das wäre eine Möglichkeit… und sie würde wahrscheinlich annehmen, dass ihr auf Hapes seid. Es gefällt mir aber trotzdem nicht. Seid ihr sicher, dass ihr das Richtige tut?«


  Erleichterung durchströmte Raynar. »Danke für dein Verständnis, Lusa. Wir haben die Codes, die du uns gegeben hast  ich glaube, es wird funktionieren.«


  »Die Koordinaten sind bereits eingegeben«, fügte Jaina hinzu.


  »MTD ist an die Navigationskontrollen angeschlossen und bereit zum Abflug«, sagte Jacen.


  Raynar rang sich ein zuversichtliches Lächeln ab. »Wir werden wieder zurück sein, bevor du uns vermisst.«


  Lusa schüttelte ihre zimtfarbene Mähne und verschränkte die Arme über ihrem nackten Bauch. »Das bezweifele ich. Unterschätzt die Allianz der Vergessenen nicht.«


  »Versprich mir, dass du dir mindestens drei Tage lang keine Sorgen machen wirst«, sagte Raynar.


  Lusa machte ein Geräusch, das zwischen einem Wiehern und einem Schnauben lag. »Du verlangst das Unmögliche«, sagte sie. »Ich werde nicht lügen. Aber ich werde euer Vertrauen nicht enttäuschen und euch auf jegliche Art und Weise helfen.«


  Raynar langte impulsiv nach vorne und drückte dankbar Lusas Hand. »Ich wusste, dass wir auf dich zählen können.«


  Einen Augenblick lang dachte Raynar, dass ihn das Zentaurenmädchen zum Abschied umarmen würde, doch sie erwiderte nur den Druck seiner Hand. Dann richtete sie sich auf, warf wild ihre Mähne herum und blickte die Gefährten an. »Der Plan ist riskant«, sagte Lusa. »Möge die Macht mit euch sein.« Mit einem Schlag ihres Schweifes drehte sie sich um und galoppierte zurück zum Großen Tempel.


  Als die Rock Dragon startete und in den nebligen Nachthimmel aufstieg, war das Landefeld verlassen.
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  Zekk reiste wie gewöhnlich allein in der Lightning Rod auf seiner Suche nach Bornan Thul. Auch das war bereits zur Routine geworden.


  Laut einer Hyperraum-Nachricht hatte die Allianz der Vergessenen kürzlich das Kopfgeld erhöht, das auf den Händler von der Erde ausgesetzt worden war, der sich schon seit Monaten auf der Flucht befand. Trotz beträchtlicher Mühen der besten Fährtensucher der Galaxis hatte sich Thul immer wieder erfolgreich der Gefangennahme entzogen.


  Und Nolaa Tarkona brauchte ziemlich dringend die Information, die er bei sich trug.


  Zekk hatte dem Gejagten schon von Angesicht zu Angesicht gegenübergestanden. Auf Borgo Prime hatte Bornan ihn angeheuert, um seiner Familie eine geheime Nachricht zu überbringen und außerdem seinen Bruder Tyko zu finden, der angeblich vom Attentäterdroiden IG-88 gekidnappt worden war. Zekk fand heraus, dass Tyko Thul die Entführung selbst inszeniert hatte, um seinen Bruder aus der Deckung zu locken. Aber Bornan hatte Tyko und sogar Zekk überlistet.


  Zekk mochte immer noch der beste Kopfgeldjäger der Galaxis sein, doch er konnte Nolaa Tarkonas Beweggründen nicht trauen. Bornan Thul hatte ihm einige beunruhigende Dinge erzählt; genug für Zekk, um zu wissen, dass er die Konsequenzen einer Auslieferung Bornan Thuls an die Allianz der Vergessenen niemals würde ertragen können  egal, wie hoch die Belohnung war, die sie aussetzte.


  Doch nur wenige andere Kopfgeldjäger verspürten die gleichen moralischen Bedenken.


  Jetzt trieb Zekk hinaus in die leere galaktische Wüste zwischen den Sternsystemen. Er war seinen Instinkten gefolgt und hierher gekommen, ohne zu wissen, warum. Aufgewachsen als Straßenjunge auf Coruscant, war Zekk immer gut darin gewesen, Dinge zu finden… und diese Fähigkeit nutzte er jetzt.


  Die Sensoren der Lightning Rod waren in voller Alarmbereitschaft so eingestellt, dass sein gesamtes Schiff zu einem einzigen Lauschgerät wurde. Sein Computer filterte triviale Hyperwellen-Übertragungen aus, auf der Suche nach einem Hinweis, der seine Aufmerksamkeit unter dem Summen des ganzen anderen Hyperraum-Geplappers wecken würde.


  Zekk hatte neue Scanner und Stimmenidentifikations-Korrelatoren, Filter und Objektklassifizierer in seinem Schiff installiert  die beste Ausrüstung, die er sich leisten konnte. Welche Ironie, dass Bornan Thul selbst es ihm erst möglich gemacht hatte, viele der Verbesserungen der Lightning Rod zu finanzieren!


  Nachdem er die Droidenproduktionswelt verlassen und Tyko Thuls List als solche enttarnt hatte, war auf Zekks Guthabenkonto eine nicht gekennzeichnete Überweisung eingegangen  die volle Bezahlung für seine Dienste als Prämienjäger. Bornan Thul hatte sein Wort gehalten und Zekks Verpflichtung gegenüber seinem früheren Auftraggeber war damit beendet.


  Gemäß den Gesetzen der Prämienjäger stand es Zekk nun frei, den Mann zu fangen und ihn für die Belohnung einzubringen. Doch Zekks Gewissen und sein persönlicher Sinn für Berufsethos würden es ihm unmöglich machen.


  Es schien Zekk so ungerecht, dass der Ehrenkodex in seinem gewählten Beruf ihn zwingen würde, eine Entscheidung zu treffen, die mit seiner neu erworbenen persönlichen Ehre, die einen völlig anderen Kurs vorschlug, unvereinbar war. Und dann war da seine Freundschaft mit Jaina, ihrem Bruder Jacen und  obwohl er es hasste, es zuzugeben  sogar Raynar. Er konnte sie nicht verraten.


  Zekk lehnte sich in seinen Pilotensitz zurück. Das schmuddelige Cockpit war vertraut und für ihn fast zu einem Zuhause geworden. Er mochte es, allein und autark zu sein, ohne jemanden, der ihn an seine Vergangenheit erinnerte. Er ließ seine Gedanken schweifen, dachte an Jaina Solo, insbesondere an das letzte Mal, als sie sich auf Mechis III voneinander verabschiedet hatten.


  Jaina wollte so sehr, dass er zurück zur Jedi-Akademie kam, und tief in seinem Herzen wollte er das auch  aber er trug immer noch die gewaltige Schuld mit sich, die Dunklen Jedi des Zweiten Imperiums bei ihrer Attacke auf Luke Skywalkers Jedi-Trainingszentrum angeführt zu haben. Zekk war der dunkelste Ritter der Akademie der Verdammten gewesen und er übernahm die persönliche Verantwortung für all den Tod und die Zerstörung.


  Ehre und Freundschaft, grübelte Zekk. Er hatte beides aufgegeben, als er für die Akademie gekämpft hatte.


  Er schüttelte den Kopf. Niemals wieder.


  Trotz Master Skywalkers Versicherungen konnte Zekk nicht einfach zurückkehren und glauben, dass er ohne Vorbehalte willkommen geheißen würde. Er musste zuerst mit sich selbst ins Reine kommen, um aus eigener und freier Überzeugung die Entscheidung zu treffen, dass er wahrhaft ein Jedi-Ritter werden wollte. Und sich des Vertrauens und der Freundschaft würdig erweisen.


  Trotzdem, es wäre nett, wieder mit Jaina zusammen zu sein… und natürlich mit Jacen.


  Genau in diesem Augenblick löste einer seiner zahlreichen Sensoren einen Alarm aus, der Zekk brutal aus seinen Überlegungen aufschreckte. Indem er alle Gedanken an Jaina und Yavin 4 beiseite schob, konzentrierte er seine Aufmerksamkeit auf die Kontrolltafeln und aktivierte das Kommunikationssystem.


  Die Übertragung wurde offenbar aus weiter Entfernung aufgefangen, denn sie wurde beständig schwächer und war überlagert von Statik und Pfeifen. Der Energiepegel des Senders schien rapide abzusinken. Es war ein Notsignal, aber codiert. Warum würde jemand ein Notsignal verschlüsseln?


  Dann erkannte er den Code  er konnte ihn nicht übersetzen, aber er erkannte seinen Ursprung wieder, von damals, als er ähnliche Signale im Namen von Bornan Thul abgeschickt hatte. Das war die besondere Verschlüsselung, die von der Bornaryn-Flotte benutzt wurde!


  Zekk kannte die Identität des Absenders sogar, ohne die Worte übersetzen zu müssen. Wer sonst würde ein Notsignalfeuer direkt zur Bornaryn-Flotte aussenden außer dem Mann, den Zekk in Verkleidung auf Borgo Prime gesehen hatte? Die Antwort war offensichtlich: »Master Wary«, der ihn angeheuert hatte, um seinen Bruder Tyko zu retten.


  Jetzt schien Bornan Thul selbst Hilfe zu benötigen. Die zweite Übertragung, die Zekks Sensoren empfingen, war eine schroffe Warnung: »Hier ist Dengar. Ich erhebe Kopfgeldjägeranspruch. Bornan Thul ist meine Beute. Ich werde keine Einmischung dulden.«


  Vor nicht allzu langer Zeit hatte Zekk Dengar auf eine fröhliche Verfolgungsjagd geschickt, indem er einen Signalgeber in einer Kuriersonde weit hinaus in die Galaxis sandte. Der gelbgesichtige, bandagierte Humanoide schien auf eine lange und erfolglose Reise gegangen zu sein… doch offensichtlich war Dengar nicht sehr lange zum Narren gehalten worden. Der kybernetisch optimierte Kopfgeldjäger dachte präzise, reagierte schnell und erwies sich auf der Jagd als völlig unnachgiebig.


  Er hatte Bornan Thul bereits gefunden.


  Zekk machte sich nicht die Mühe, über die Drohung des Kopfgeldjägers nachzudenken. Stattdessen hämmerte er die Koordinaten ein, nachdem er das Signal zu seiner Quelle zurückverfolgt hatte, legte vollen Schub auf die Antriebssysteme und startete die Lightning Rod zu einem kurzen Hypersprung. Seine Instinkte hatten ihn nahe an Bornan Thul gebracht, aber nicht nahe genug.


  Dengar mit seinem kadaverartigen Gesicht und den eingesunkenen Augen hatte auf dem verlassenen Eisplaneten Ziost ohne Warnung auf Zekk geschossen. Und auf Mechis III hatte er alles in Sichtweite zerstört  gefühllos, ohne Erbarmen, jedes Hindernis auf seinem Weg zunichte machend.


  Zekks Lippen formten sich zu einem dünnen, kalten Lächeln. Dengar musste eine Lektion erteilt werden  und für diesen Job war er genau der Richtige.


  Im Anflug auf das Notsignal aktivierte Zekk die Waffensysteme der Lightning Rod. Bei seiner letzten Konfrontation mit Dengar hatte Jaina das Schießen übernommen, während er das Schiff steuerte. Diesmal würde Zekk beides tun müssen. Aber er hatte immer noch zwei Vorteile auf seiner Seite: seine Jedi-Instinkte und das Überraschungsmoment.


  Wenn er es richtig anstellte, würde Dengar nicht einmal wissen, was ihn traf.


  Zekk beobachtete seinen Navcomputer, zählte die Sekunden rückwärts, bis er aus dem Hyperraum auftauchte. Er hielt seine Finger auf den Feuerknöpfen, fest entschlossen. In seinem Geist malte er sich ein Bild von Dengars Schiff, einem modifizierten corellianischen Jumpmaster 5000, stellte sich seine heißen Triebwerke vor und jeden winzigen Schwachpunkt in seiner U-förmigen Konstruktion.


  Zekk machte einen Ionentorpedo klar, als die wirbelnden Linien des Hyperraums schwächer wurden und sein Schiff hinaus ins Sternenfeld taumelte  und sah sofort die beiden Schiffe, die in einen Raumkampf verwickelt waren. Dengars Punishing One trommelte auf ein lahm gelegtes und schwer beschädigtes Schiff ein, das Bornan Thul gehören musste.


  In diesem Augenblick würden Dengars Sensoren auf Zekks Annäherung reagieren und Alarm auslösen. Er hatte keine Sekunde zu verlieren. Zekk schickte seinen Ionentorpedo auf die Reise, lud einen zweiten nach und schoss auch ihn ab.


  Beide Torpedos flogen fehlerlos  der erste explodierte neben dem Backbord-Sternenantrieb, während der zweite das Steuerbord-Triebwerk neutralisierte.


  Zekk öffnete einen Kommunikationskanal. »Hallo, Dengar  ich bins, Zekk. Ich wollte nur sichergehen, dass du weißt, mit wem du es zu tun hast.«


  Dengars Stimme, normalerweise schroff und flach, war erhitzt vom Feuer der Empörung. Der Mikrochip in seinem Gehirn hatte ihm die meisten Emotionen geraubt, aber Dengar konnte immer noch Wut empfinden. »Du hast den Kodex der Prämienjäger gebrochen! Du hast auf mich geschossen, während ich ein anderes Ziel verfolgte!«


  Zekk antwortete: »Dein Ziel ist auch mein Ziel, und du stehst zwischen mir und meiner Prämie.«


  Dengar brüllte. Zekk nahm sorgfältig Ziel auf die Kommunikationsantenne der Punishing One und sprengte sie in tausend Einzelteile. Der Prämienjäger konnte nichts dagegen unternehmen. Sein Schiff trudelte hilflos im Weltall.


  Bornan Thul versuchte zu fliehen. Zwei seiner Triebwerke sprühten Funken und standen in Flammen. Etliche der Lichter an seinem Schiff blinkten oder erloschen. Thuls Systeme versagten.


  »Hallo, Master Wary«, rief Zekk ihn. »So treffen wir uns also wieder.«


  »Ich hätte niemals so töricht sein sollen, dich überhaupt anzuheuern«, sagte Thul bitter. »Meine Antriebssysteme sind beschädigt, mein Schiff ist ruiniert. Ich weiß nicht, wie ich jemals von hier wegkommen soll. Ich hätte wissen müssen, dass kein anderer auf meinen Notruf antwortet als ihr blutdürstigen Kopfgeldjäger.«


  »Eigentlich«, sagte Zekk, »kam ich, um Ihnen gegen Dengar zu helfen. Ich habe nicht vor, Sie auszuliefern.«


  »Warum sollte ich dir glauben?«, schoss Thul zurück. »Ihr Prämienjäger seid alle gleich, am Gewinn interessiert, aber niemals an den Konsequenzen. Wenn Nolaa Tarkona die Information erhält, die ich habe, wird sich die ganze Galaxis in einen Friedhof verwandeln.«


  »Sie meinen den Navcomputer, den Fonterrat Ihnen gegeben hat?«, fragte Zekk und spielte damit aus, was er in Erfahrung gebracht hatte.


  »Fonterrat? Was weißt du über ihn? Dieser jämmerliche Wurm würde Milliarden sterben lassen für seinen eigenen Profit.«


  »Fonterrat ist tot  so wie alle, die sich in der menschlichen Kolonie auf Gammalin aufhielten. Es war eine Seuche.« Zekk war in der bescheidenen Siedlung gewesen, die bis auf den letzten Bewohner ausgelöscht worden war durch eine schreckliche Krankheit. Fonterrat, ein kleiner Aasgeier, der den Fehler begangen hatte, mit Nolaa Tarkona Geschäfte zu machen, hatte sie unwissentlich dort eingeschleppt.


  Bornan Thul stöhnte. »Dann ist es vielleicht zu spät.«


  »Was ist zu spät? Ich kann Ihnen helfen, die Information zu schützen, die Sie haben  «


  »Niemand kann mir helfen«, sagte Thul entschieden. »Schon gar kein Kopfgeldjäger.«


  »Hören Sie zu. Ich habe Ihren Bruder Tyko gefunden, oder etwa nicht?«, widersprach Zekk. »Ich habe einige Zeit mit Ihrem Sohn Raynar verbracht. Warum wollen Sie mir nicht vertrauen?«


  »Ich kann niemandem trauen«, antwortete Thul. »Es steht zu viel auf dem Spiel. Die Allianz der Vergessenen hat sich überall eingeschlichen. Ich kann mir noch nicht einmal bei der Neuen Republik sicher sein. Die Allianz hat Spione beim Militär und in der Regierung.«


  Thuls Schiff driftete weiter fort. Zekk konnte nicht glauben, dass der Mann immer noch zu entkommen versuchte, selbst bei so geringen Chancen. Die Lightning Rod konnte ihn mit Leichtigkeit einholen.


  In seinem Pilotensitz fühlte Zekk eine plötzliche warnende Kälte die Wirbelsäule hinunterlaufen. Die Sensoren der Lightning Rod zeigten an, dass Dengars Schiff sich regeneriert hatte; seine Positionslichter flammten auf und die Waffensysteme waren wieder einsatzbereit.


  »Was?«, entfuhr es Zekk. Die Explosionen seiner Ionentorpedos hätten die Punishing One für Stunden außer Betrieb setzen sollen  aber Dengar musste sich für solche Eventualitäten gerüstet haben. Vielleicht hatte er auch seine Kommunikationssysteme so schnell repariert, dachte Zekk. »Dengar, benimm dich  oder willst du, dass ich wieder auf dich schieße?«


  Als Antwort feuerte der andere Jäger drei präzise gezielte Schüsse aus seinen Hochleistungslasern auf ihn ab. Indem er sofort mit seinen Jedi-Instinkten reagierte, zog Zekk die Lightning Rod in eine Korkenzieher-Flugbahn, die ihn nach oben und aus der Schusslinie brachte.


  Nur auf Flucht bedacht, lenkte Bornan Thul sein beschädigtes Schiff weiter fort, wobei er an Geschwindigkeit gewann und versuchte, die Koordinaten auf eine Position zu ändern, von der aus er in den Hyperraum entkommen konnte.


  »Oh nein, das wirst du nicht«, sagte Zekk und flog Thul hinterher. Er sah die Hyperantriebsaggregate am Schiff des Flüchtlings aufleuchten. Thul hatte die Energie und Geschwindigkeit erreicht, die nötig waren, um zu entkommen. In diesen Augenblicken musste er seine Berechnungen für den Sprung durch die Lichtmauer anstellen!


  Zekk machte einen speziellen Torpedo klar, zielte sorgfältig auf das lädierte Schiff und feuerte. Der Torpedo glitt durch das Weltall, ein Nadelstich, der den Rumpf von Thuls Schiff traf… einen Augenblick bevor es verschwamm, länger wurde und dann durch den Hyperraum davonzog.


  Eines von Dengars Triebwerken erwachte wieder zum Leben und er feuerte auf Zekk. Das beschädigte Eiförmige Schiff nahm Geschwindigkeit auf und verfolgte ihn mit mörderischer Absicht.


  In einem Blitz tauchte ein weiteres Schiff aus dem Hyperraum auf. Zekk erkannte die seltsame Form von Boba Fetts Slave IV. Fett sauste in die Rauferei hinein, alle Waffen aktiviert. Nicht mehr lange, und dieser Ort würde von gierigen Kopfgeldjägern, die Thuls Notsignal aufgefangen hatten, nur so wimmeln. Sie waren wie Raubfische, die eine verwundete Beute verfolgten.


  Zekk entschied, dass es im Moment das Beste war, von hier wegzukommen und Bornan Thul später aufzuspüren.


  Er hatte einen sehr schmalen und gefährlichen Weg gewählt. Die Spurensucher waren ein rauer, tödlicher Haufen und sie arbeiteten nach bestimmten Regeln. Zekk hatte diese Regeln verletzt und sich damit gegen die meisten der Prämienjäger gestellt. Und Bornan Thul glaubte noch nicht einmal seinen Motiven.


  Aber Zekk wusste, dass es sich als tödlich für die Menschheit erweisen konnte, Raynars Vater auszuliefern. Er war auf Gammalin gewesen. Er hatte gesehen, wie die bösartige Seuche durch die Bevölkerung gefegt war. War Bornan Thul ein Träger dieser Seuche? Welche Information beinhaltete Fonterrats alter Navcomputer, und warum wollte Nolaa Tarkona ihn unbedingt in ihren Besitz bringen?


  Dengars sich regenerierendes Schiff umflog die Lightning Rod und eröffnete das Feuer. Zekk wich erneut aus, während er die Koordinaten in seinem Navcomputer eingab.


  Von der Slave IV kam eine Warnung Boba Fetts, der Zekk befahl, die Flucht aufzugeben. Zekk wusste, dass er den möglicherweise koordinierten Bemühungen von Dengar und Boba Fett nicht lange würde entkommen können.


  Also ließ er das Schlachtfeld hinter sich, flog davon und verschloss seine Sinne für die Schreie der Empörung, die aus seinem Kommunikationssystem quollen.


  »Es tut mir Leid, Fett«, murmelte Zekk. »Ich weiß, dass du es nicht verstehen wirst, aber es ist die einzige Entscheidung, mit der ich leben kann.«


  Dengars und Boba Fetts Beschimpfungen wurden abrupt abgeschnitten, als er in den Hyperraum durchstartete.


  


  Zekk entspannte sich und erlaubte sich einen Seufzer der Erleichterung. Er war jetzt überzeugt, dass seine Entscheidung richtig gewesen war.


  Noch war nicht alles verloren. Ja, Bornan Thul war entkommen… aber Zekk hatte einen alten Trick von Dengar angewandt.


  Nur für den Fall, dass Thul nicht auf ihn hören wollte  wie es ja auch eingetreten war , hatte Zekk eine Wanze vorbereitet, einen Torpedo mit einem Sender, der sich an das Schiff des Flüchtlings gehängt hatte.


  Der Signalgeber würde in ein paar Tagen aktiviert werden und dann würde Zekk Bornan Thul mit Leichtigkeit finden können. Er musste nur den Echos auf seinem Radar folgen.


  Aber den gejagten Mann zu finden war eine Sache  herauszufinden, wie man ihm helfen konnte, eine ganz andere.
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  Als sie die Twilek-Heimatwelt erreichten, hielt Jaina einen ausreichenden Abstand ein, sodass die Rock Dragon vor dem Hintergrund der blinkenden Sterne kaum mehr auszumachen war. Der Planet aus Feuer und Eis hing verlockend nahe, aber Jaina wagte es nicht, noch näher heranzugehen. Die Allianz der Vergessenen war sehr wachsam.


  »Ryloth zu finden ist der einfache Teil des Plans«, sagte sie und drehte sich leicht im Pilotensitz. »In Nolaa Tarkonas Tunnel zu gelangen wird die wahre Herausforderung sein.«


  Die Twilek-Clans hatten ihre Behausungen erbaut, indem sie sich in Felsenhänge hineingruben und gewaltige Städte in Höhlen schufen, komplett mit turmhohen Strukturen, vor der rauen Umwelt der Planetenoberfläche geschützt. Nolaa Tarkona hatte eine Hauptsektion an Tunneln nicht weit von den Ryll-Bergbaugebieten übernommen und die Allianz der Vergessenen kontrollierte jetzt Ryloth und hielt seine Bevölkerung im eisernen Griff.


  »Wir müssen geduldig sein«, sagte Tenel Ka. »Lusa war sich sicher, dass sich die richtige Gelegenheit ergeben würde. Der Plan sollte funktionieren.«


  »Entschuldigen Sie bitte, Mistress Jaina«, piepte MTD von unten herauf, wo er an das Navigationspult angeschlossen worden war. »Meine Scanner zeigen beträchtlichen Verkehr in der Nähe von Ryloth an. Der Planet wird von vielen Schiffen umkreist. Außerdem registriere ich häufige Ankünfte und Abflüge von automatisierten Industrieschiffen in den bewohnten Sektionen der Berge.«


  »Industrieschiffe?«, fragte Jacen. »Welche Art von Industrie haben sie auf Ryloth  außer dem Bergbau, meine ich?«


  »In der Tat ist der Ryll-Bergbau jetzt Ryloths Hauptindustrie.« Raynar schien froh zu sein, mit seinem Wissen über interstellaren Handel glänzen zu können. »Ryll ist ein seltenes Mineral mit medikamentösen Eigenschaften. Es ist recht wertvoll und wurde gegen die Krytos-Seuche angewandt, als die Rebellen Coruscant überfielen. Bevor Nolaa Tarkona die Regierung übernahm, kam ein guter Teil von Ryloths Profiten aus dem gewaltigen Sklavenhandel mit Tanzmädchen, Verwaltern, Buchhaltern und so weiter. Dieser Handel existiert noch immer, nur macht man jetzt ein noch größeres Geheimnis darum als zuvor. Die Twileks sind bekannt dafür, ihre Geschäfte hinter den Kulissen zu betreiben. Für gewöhnlich arbeiten sie im Verborgenen und ziehen von dort aus ihre Fäden. Nolaa Tarkona auf der anderen Seite scheint sich nicht gerade in Zurückhaltung zu üben.«


  »Aha«, sagte Tenel Ka. »Ryll ist also Ryloths Hauptexport und Nolaa Tarkona zieht die Gewinne daraus ein, um die Allianz der Vergessenen zu finanzieren.«


  »Wahrscheinlich betreibt sie zudem ein bisschen Piraterie, um ihre Geldmittel aufzustocken«, fügte Jaina hinzu. »Den Rest erhält sie in Form von Spenden ihrer Konvertierten.«


  »Konvertierte wie Lowie«, sagte Jacen und ein Gefühl düsterer Stimmung fiel über die jungen Jedi-Ritter. »Wir müssen ihn finden und retten.«


  Die Gefährten warteten Stunde um Stunde, während sie Jedi-Entspannungstechniken durchführten. Ihr Schiff hing bewegungslos im Weltall, wie ein unwichtiger, unbemerkter Stern unter unzähligen.


  Schließlich weckte ein Sensorblinken Jainas Aufmerksamkeit und sie beugte sich nach vorn. »Ein großes Schiff dringt ins System ein und nähert sich unserem Sektor.« Sie verfolgte seinen Weg zurück. »Sieht aus wie irgendeine leere Drohnenbarke.«


  »Sie scheint auf Autopilot zu sein, Mistress Jaina«, bestätigte MTD.


  Raynar lehnte sich hinüber und betrachtete die Sensoren. »Es ist einer dieser automatisierten Erztransporter, von denen Lusa uns erzählt hat. Ihr wisst schon  die, die nach Ryloth kommen, rohes Ryll-Material aufnehmen und es dann zur Verarbeitung weitertransportieren.«


  »Dann ist er genau das, was wir als Tarnung brauchen«, sagte Jaina und biss sich auf die Unterlippe. »Er ist groß genug. Es dürfte nicht schwer sein, sich in seinem Radarschatten zu verstecken.«


  »Das ist richtig«, pflichtete Tenel Ka bei, »aber die Allianz der Vergessenen wird wachsam sein.«


  »Sicher«, sagte Jacen und kratzte sich sein zerzaustes braunes Haar. »Wir müssen eben besonders vorsichtig sein.«


  »Eine lobenswerte Philosophie, Master Jacen«, stimmte MTD zu.


  Während der schwerfällig dahingleitende Erztransporter weiter auf den Planeten zusteuerte, füllte seine ungleichmäßige Form bald das Sternenfeld vor den Sichtfenstern aus. Jaina manövrierte die Rock Dragon geschickt hinter das gigantische Roboterschiff, wo seine Masse ihr eigenes Schiff abdecken würde.


  »Jetzt werden wir einfach durch die Raumüberwachung hindurchschlüpfen und keiner wird es bemerken«, sagte sie mit mehr Zuversicht, als sie in Wirklichkeit verspürte.


  Jacens brandyfarbene Augen blinzelten, als er die narbige Oberfläche und die blockartige Konstruktion des Schiffes betrachtete, das ihnen als Schild dienen sollte.


  »Sieht aus, als ob der Kahn schon bessere Tage gesehen hätte.«


  Der Erztransporter war ein riesiger Rosteimer, der aussah, als ob er schon seit den Klon-Kriegen im Einsatz wäre. Seine äußere Panzerung war von kosmischer Strahlung, Solarfeuern und ein paar Einschüssen von Weltraumpiraten gezeichnet. Der größte Teil des Rumpfes bestand aus miteinander verbundenen tetraederförmigen Lagerbehältern. Einige hatten zerbrochene Schnappschlösser, andere schienen einfach zugeschweißt worden zu sein.


  Raynar beugte sich nach vorn und pfiff leise. »In der Flotte meiner Eltern haben wir die gesamte Rumpfpanzerung erneuert, bevor so viel Ionisationsschaden angerichtet werden konnte.«


  Weiß schimmernde Antriebssysteme bildeten das Heck des Transporters. Eine computergeleitete Brückenkonsole lag tief im Herzen des Schiffes, begraben wie das rudimentäre Gehirn einer prähistorischen Kreatur. Jacen bemerkte keine Geschützstände  und auch keine wie auch immer gearteten Verteidigungssysteme.


  Jaina aktivierte den Impulsantrieb der Rock Dragon und stimmte ihre Geschwindigkeit genau auf die des Transporters ab. »Haltet euch fest, während ich näher ran gehe«, sagte sie.


  »Ach du meine Güte, dies dürfte ein ziemlich schwieriges Flugmanöver erfordern, Mistress Jaina«, sagte MTD. »Bitte erlauben Sie mir, Ihnen mit den Koordinaten behilflich zu sein.«


  Sie blickte hinüber zu dem leeren Sitz, wo für gewöhnlich Lowie saß. »In Ordnung. Ich könnte ein wenig Hilfe von einem qualifizierten Kopiloten gebrauchen.«


  Die Sensoren des kleinen Droiden flackerten, als er hektisch die Kalkulationen auf dem Navcomputer durchführte.


  Während Jaina sich auf die Unterlippe biss, fuhr sie mit ihren Fingern über die Steuerungskontrollen und bewegte die Rock Dragon immer näher an den korrodierten Rumpf heran. Sie passte die Geschwindigkeit peinlich genau an und setzte die Manövrierdüsen ein, um das hapanische Passagierschiff genau auf einem der tetraederförmigen Frachtcontainer zu platzieren.


  Mit einem Ruck dockten die Schiffe aneinander und Jaina aktivierte eine magnetische Haltevorrichtung, die die Rock Dragon an ihrem Platz stabilisieren würde. Sie stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und lehnte sich zurück, während sie ihre Arme verschränkte. »Das sollte reichen. Jetzt nimmt uns der Erztransporter als Teil der Ladung geradewegs mit nach unten… und wir werden ohne jeglichen Ärger in Nolaa Tarkonas Tunnel hineinschlüpfen.«


  Dann war es so weit. Schwere blastersichere Schotte glitten an der Flanke des Berges auf und enthüllten eine der riesigen Sternenschiff-Höhlen der Allianz der Vergessenen. Planmäßig folgte der altertümliche Erztransporter dem automatisierten Leitstrahl zu seiner freien Landefläche. Unter Einsatz der Impulstriebwerke und begleitet von aufwirbelndem Staub und Abgasen ließ sich der plumpe Frachter auf dem Felsboden nieder, während Arbeiter sich darum drängten, ihn in Empfang zu nehmen. Sie trafen Vorbereitungen, eine weitere wichtige Erzladung zum Transport fertig zu machen.


  Computeringenieure registrierten die Ankunft des Transporters und übermittelten die Daten an die tiefer gelegenen Untergrundminen, von wo sogleich Ryll-Erz heraufgesandt wurde. Ein gemischte Gruppe von Rekruten und Droiden wartete darauf, dass die Freigabesignale auf dem Führungsschaltpult des Transporters aufleuchteten.


  Gamorreanische Wachen beobachteten alle Aktivitäten und marschierten hin und her, um wenigstens dienstbeflissen auszusehen.


  Die Geschäfte der Allianz der Vergessenen hatten ohne Verzögerung vonstatten zu gehen  und Adjutant-Berater Hovrak sorgte persönlich dafür, dass es keine Komplikationen gab. Der stolze Wolfsmann stand in seiner blitzsauberen Uniform da und beobachtete das Geschehen um sich herum. Die Ansammlung von Medaillen und Orden glänzte auf seiner Brust.


  »Fertig machen zum Verladen!«, befahl Hovrak mit einem Knurren. »Der Transporter muss möglichst schnell wieder aufsteigen. Die Verarbeitungsanlagen arbeiten immer noch nicht mit voller Kapazität und das nächste Schiff nähert sich schon der Umlaufbahn. Also los, bewegt euch!«


  »Ja, Sir«, sagte ein Gand, während seine Stimme unter der Atemmaske keuchte. Er bewegte sich langsam und tippte eine Anforderung in ein elektronisches Paneel neben sich. Aus den Katakomben ächzten schwere stählerne Karren mit ryllhaltigem Gestein heran, das von den Sklaven tief unten in den Tunneln abgebaut wurde. Der Gand wies eine Arbeitsmannschaft an, sich um die ankommenden Karren zu kümmern.


  Hovrak starrte auf den automatisierten Frachter, der ihn an einen in der Wüstensonne schlafenden Bantha erinnerte. Seine Panzerung knarrte von den extremen Temperaturschwankungen, der Kälte des Weltalls und der Hitze des steilen Abstiegs durch die Atmosphäre.


  Dieses alte Roboterschiff war der Allianz der Vergessenen von einer Hig-Händlerin gestiftet worden. Gelegentlich flog sie als Schiffskommandantin selbst mit, aber meist überließ sie die Schinderei den automatischen Piloten, während sie auf einer Reservoir-Wasserwelt blieb und in einer Bar ihrem Amüsement nachging.


  Während weitere Rekruten herbeieilten, um sich um die Ausfuhr der nächsten Ladung zu kümmern, verschränkte Hovrak seine Krallenhände hinter dem Rücken. Sich seiner Verantwortung gegenüber Nolaa Tarkona bewusst, unterzog er den Erztransporter einer gründlichen Inspektion, wobei er seine strenge und steife Haltung nicht einen Moment aufgab.


  Er überprüfte gewissenhaft die vorderen Verladeschotts, die Metallverkleidung der großen Frachträume, die hinteren Antriebssysteme. Das lädierte Schiff war abgenutzt, aber die Allianz der Vergessenen konnte es sich nicht leisten, wählerisch zu sein… und dieser Erztransporter hatte Nolaa Tarkona gute Dienste geleistet.


  Sobald sämtliche Humanoiden aus der Galaxis verschwunden wären, kämen die Alien-Rassen in den Genuss, die Reichtümer untereinander aufzuteilen, dachte Hovrak. Doch um das zu erreichen, mussten sie erst den richtigen Augenblick abpassen, während Nolaas Pläne reiften.


  Als er zur Backbordseite des alten Transporters kam, wurden Hovraks Tagträume abrupt unterbrochen. Er blieb wie vom Donner gerührt stehen, als er das kleine Schiff entdeckte, das an der Seite eines Frachtcontainers klebte. Ein Eindringling! Jemand war durch die orbitalen Abwehrmechanismen der Allianz der Vergessenen geschlüpft!


  Hovrak brüllte los, um den Alarm auszulösen. Die Arbeiter in den Buchten reckten ihre Köpfe, um den Grund für die Aufregung zu ergründen. Sie sahen, wie der Wolfsmann in der Höhle umhermarschierte und nach den Wachen rief.


  Corrsk, der trandoshanische Killer, sowie vier gamorreanische Wachen stürmten in die Sternenschiff-Höhle. Die Wächter zogen ihre Waffen und hielten Ausschau nach etwas, das sie erschießen konnten. Mit einer massigen, schuppigen Kralle stieß Corrsk sie zur Seite, gierig darauf, eine etwaige Exekution selbst zu erledigen.


  Hovrak brüllte wieder und die Sicherheitskräfte kamen zum hinteren Teil des automatisierten Erztransporters. Der Wolfsmann deutete, finster dreinblickend, zu dem unerwünschten Schiff hinauf, das am Rumpf des Frachters angedockt war. »Ein Passagierschiff«, grollte er und zog witternd die Luft ein. »Vermutlich hapanisches Design. Das will ich mir genauer ansehen!«


  Corrsk blickte misstrauisch und seine großen, katzenhaften Augen waren nur mehr zwei schmale Schlitze. »Haltet eure Waffen bereit«, knurrte er die Wachen an.


  Hovrak marschierte zu einer Zugangsleiter und kletterte zu dem fremden Schiff hinauf. Wie er schon vermutet hatte, haftete es magnetisch an der Hülle. »Wir gehen hinein«, sagte Hovrak und trat einen Schritt zurück, da er seine Uniform nicht beschmutzen wollte.


  Der Trandoshaner hangelte sich an ihm vorbei und fand die Einstiegsluke. Er betätigte den Hebel zur Luftschleuse und das hapanische Schiff öffnete sich mit einem Zischen, als sich der Druck ausglich. Kalte, abgestandene Luft mit menschlicher Duftnote stieg in Hovraks Nase. Sich vor Wut sträubend schnupperte er, als er hineinkroch. Die anderen Wachen folgten, ließen sich in das Cockpit hinabfallen und stürmten auf die Passagiersitze im hinteren Teil zu.


  Aber sie fanden niemanden. Das Schiff war leer. Und es war absolut unmöglich, dass die Besatzung sich inzwischen durch die Höhle hatte absetzen können.


  Hovrak ging zum Cockpit-Schaltpult und rief die Daten ab, auf die er Zugriff hatte. Der Rest war verschlüsselt. »Dieses Schiff heißt Rock Dragon, ein kleines Passagierschiff… verlassen, wie es scheint. Lasst jemanden zur Bergung kommen.« Er zog die Lippen zurück und legte seine Fangzähne frei.


  Der Trandoshaner durchstöberte mit geblähten Nüstern das Schiff. »Rieche Menschen«, sagte er. »Menschen töten!«


  Doch obwohl Hovrak, die Gamorreaner und Corrsk das kleine Passagierschiff sorgfältig durchkämmten, konnten sie keine geheimen Verstecke entdecken  und keine Spur von irgendwelchen menschlichen Passagieren.


  »Nun gut«, sagte Hovrak, »dann werden wir es als Geschenk betrachten. Sorgt dafür, dass das Schiff in den Hangar für Raumgleiter gebracht wird.« Er kletterte wieder ins Freie und bellte zu den anderen Arbeitern hinunter: »Los, schafft die Ryll-Frachtcontainer her! Wir müssen das Erz verladen und das Schiff starten!«


  Die Gamorreaner und Corrsk marschierten durch die Höhle zum Raumgleiter-Hangar, wo es eine Vorrichtung gab, mit der man die Rock Dragon vom Rumpf abtrennen konnte.


  Hovrak ging derweil, um Bericht zu erstatten. Nolaa Tarkona sollte von diesem Schiff wissen. Vielleicht hatte sie Vorschläge, wie es am besten zu nutzen sei.


  Als er die Sternenschiff-Höhle verließ, fiel Hovraks Blick auf den etwas abseits stehenden Trandoshaner. Corrsk schnupperte wieder die Luft und sah sich misstrauisch um. Dann ging er davon.


  


  Die Frachtluke des tetraederförmigen Containers öffnete sich gerade weit genug, um ein kleines silbernes Oval auf seinen Mikrorepulsoren herausschlüpfen zu lassen. MTD stieg über den Rand des Frachttransporters auf und drehte eine Pirouette. Seine optischen Sensoren leuchteten, als er die Höhle absuchte.


  »Ich sehe niemanden, Mistress Jaina. Momentan scheint es sicher zu sein.«


  »Wenn die Luft rein ist«, sagte Tenel Ka, im Lagercontainer verborgen, »sollten wir uns beeilen.«


  Die Frachtluke klappte ganz auf. Jacen und Jaina kletterten auf den fleckigen Rumpf des Erztransporters. Sie schälten sich aus ihren flexiblen Umweltanzügen und verstauten diese samt den Helmen in einer Ecke des Containers.


  »War eine gute Idee, uns hier zu verstecken«, sagte Jacen und deutete auf die offene Luke ihres hapanischen Pasagierschiffes. »Ich wette, dass sie die Rock Dragon von oben bis unten auf den Kopf gestellt haben.«


  Raynar kletterte mühsam aus dem Container, keuchend und mit rötlichem Gesicht. Er zog seinen graubraunen Jedi-Anzug zurecht. »Ich glaube nicht, dass Nolaa Tarkona leichtgläubig genug ist zu denken, das Schiff hätte ohne Besatzung angedockt«, sagte er. »Wir sollten von hier verschwinden, bevor sie zurückkommen, um eine gründlichere Untersuchung durchzuführen.«


  »Und zwar schnell!«, fügte Jaina hinzu. Sie hörten das Donnern von Maschinen und das Geräusch sich nähernder Schritte. »Sie werden den Erztransporter klarmachen und wieder starten.«


  Die jungen Jedi kletterten die Leiter hinab und huschten über den Steinboden der Sternenschiff-Höhle, bis sie einen schwach erleuchteten Seitentunnel erreichten und darin verschwanden. MTD blieb auf seinen Repulsoren dicht hinter ihnen.


  »Geschafft«, flüsterte Jacen und klopfte auf Tenel Kas Schulter. »Wir sind hier. Jetzt müssen wir nur noch Lowie finden.«


  »Ja«, entgegnete sie. »Und damit sind wir in noch größerer Gefahr als jemals zuvor. Wir befinden uns im Herzen der Allianz der Vergessenen und wenn man uns gefangen nimmt, dürften wir kaum mit dem Leben davonkommen.«
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  Nolaa Tarkona schritt eilig durch die gemeißelten Felsenkorridore hinab zum Hangar für Raumgleiter. Sie wollte die Rock Dragon mit ihren eigenen rosenquarzfarbenen Augen sehen. Dunkle Roben, die den größten Teil ihres Körpers verhüllten, umwehten sie, während sie lief. Jeder, der ihren entschlossenen Gesichtsausdruck sah, beeilte sich, ihr aus dem Weg zu gehen.


  Hovrak hielt neben ihr Schritt, seine Uniform gepflegt und ohne Flecken. Der Wolfsmann sorgte sich ganz besonders darum, die Kleidung während seiner gewalttätigen Mahlzeiten vor Blutspritzern zu schützen. Das war nur eine seiner Marotten, mit denen er seinen Stolz, ihr Adjutant-Berater zu sein, zum Ausdruck brachte.


  »Hier entlang, geschätzte Tarkona«, sagte er. »Ich habe einen unserer sullustanischen Mechaniker angewiesen, das Schiff dorthin zu fliegen, wo wir es einer gründlichen Untersuchung unterziehen können.«


  »Ja… Seid aber sehr gründlich.« Nolaa Tarkona runzelte die Stirn. »Etwas stimmt nicht mit diesem Schiff. Ich kann mir nicht vorstellen, warum die Besatzung es aufgegeben haben könnte.«


  Ohne sich umzudrehen, suchte Nolaa die Tunnel hinter sich mit den optischen Sensoren ab, die im Stumpf ihres abgetrennten Kopfschweifs eingebettet waren. Es machte sich immer bezahlt, wachsam zu sein, um Spione oder Attentäter rechtzeitig zu entdecken. Im Licht der Höhle zuckte ihr tätowierter Kopfschweif und demonstrierte ihre aufgeregte Verfassung.


  Nolaa war nicht annähernd so attraktiv wie ihre Halbschwester Oola, aber sie hatte Macht statt Grazie entwickelt. Nolaa hatte gelernt, Lebewesen zu manipulieren. Sie erreichte ihre Ziele durch inspirierte Rhetorik. Ihre Halbschwester war wegen ihrer Schönheit gestorben, entführt von dem niederträchtigen Verräter Bib Fortuna und an Jabba den Hutt verkauft, der sie aus Lust und Laune getötet und an den schrecklichen Rancor verfüttert hatte.


  Auf Nolaa wartete jedoch ein weitaus bedeutenderes Schicksal. Sie würde die Zukunft ganzer Welten in ihren klauenbewehrten Händen halten. Und sie würde das Ende der menschlichen Rasse einläuten.


  Gemeinsam mit Hovrak tauchte sie in den felsigen Hohlraum des Raumgleiter-Hangars ein. Mit dem Jaulen von Triebwerken, deren Energie fast erschöpft war, schwebte die Rock Dragon von der nahe gelegenen Sternenschiff-Höhle herein. Trotz einiger Stotterer und Überkompensationen schien der Pilot zu wissen, was er tat. Nolaa bewunderte die Fertigkeit des großäugigen mausartigen Aliens im Cockpit, der das hapanische Schiff in den offenen Bereich der vergleichsweise niedrigen Halle manövrierte. Die anderen Zuschauer traten zurück, um Nolaa Platz zu machen.


  Das Passagierschiff trug ein paar Außenmarkierungen, hauptsächlich ornamentaler Art… aber keine Seriennummer oder eine besondere Kennzeichnung. Entweder hatten sich die ursprünglichen Besitzer nicht um solche rechtlichen Trivialitäten gekümmert  oder sie hatten etwas zu verbergen.


  »Ein nettes Schiff für unsere Sammlung«, sagte Nolaa. »Leider wird es den militärischen Teil unserer Flotte nicht aufwerten.«


  Hovrak rieb seine Klauen aneinander. »Aber die Allianz der Vergessenen kann sich nicht allein auf militärische Stärke verlassen, geschätzte Tarkona. Obwohl wir den richtigen moralischen Weg beschreiten, haben wir nicht die zahlenmäßige Überlegenheit; es ist möglich, dass wir sie niemals haben werden. Wir müssen die Schlacht mit anderen Mitteln gewinnen.«


  »Unsere Zeit wird knapp!«, fuhr Nolaa ihn an. Sie biss ihre gezackten Zähne zusammen, die sie erst kürzlich wieder hatte scharf feilen lassen. »Das ist der Grund, warum wir uns den Virus verschaffen müssen! Wo ist Bornan Thul?« Sie zog ein böses Gesicht und starrte auf die blastersicheren Schotts, die den Eingang zum Raumgleiter-Hangar zur Bergseite hin verschlossen. »Ich bin erstaunt über den Einfallsreichtum dieses Menschen. Er hätte schon vor Monaten ergriffen und zu mir gebracht werden sollen.« Ihre Hand drückte sich so fest zu einer Faust zusammen, dass die spitzen Krallen in die Haut stachen und Blut floss.


  »Wir haben die Prämie erhöht«, sagte Hovrak. »Bald wird Fonterrats Navcomputer in unserem Besitz sein und uns den Weg zum Seuchendepot des Imperators weisen.«


  Nolaa schüttelte den Kopf und ihr tätowierter Kopfschweif schlug hin und her. »Wir haben schon genügend Kredits angeboten, um jeden professionellen Kopfgeldjäger für die Jagd auf Bornan Thul zu gewinnen. Wir brauchen einen glücklichen Zufall. Wir brauchen jemanden, der auf den richtigen Hinweis kommt.«


  Sie richtete ihre blassen Augen auf die Rock Dragon, als der sullustanische Pilot das Schiff landete und die Repulsoren abschaltete. Dann drehte sie sich zu Hovrak um. »Führen Sie eine vollständige Überprüfung dieses Schiffes durch. Ich will alles darüber wissen.« Ihr Gesicht hatte einen beunruhigten Ausdruck angenommen. »Es hat wahrscheinlich nichts mit Bornan Thul zu tun. Das Schiff ist ein hapanischer Typ, und die Hapaner sind nicht mit der Bornaryn-Flotte verbündet  zumindest weiß ich nichts davon.«


  Der sullustanische Pilot streckte seinen Kopf aus der Luke der Rock Dragon und plapperte etwas darüber, wie gut sich das Passagierschiff handhaben ließe. Er verbeugte sich respektvoll vor Nolaa, bevor Hovrak ihn wegscheuchte.


  Der Trandoshaner Corrsk betrat die Landebucht und stampfte mit den Füßen auf. Er schnupperte, suchte den Bereich mit seinen orangefarbenen Augen ab und kräuselte dann seine Panzerschuppen. Seine Muskeln traten hervor und er drückte den breiten Kiefer vor Missfallen zusammen, während er die Luft prüfte. Er beäugte die Rock Dragon mit instinktiver Abscheu und wandte sich dann direkt an Nolaa Tarkona.


  »Du scheinst aufgeregt zu sein, Corrsk«, sagte sie. »Was sind deine Sorgen?«


  Corrsk atmete tief ein und schüttelte seinen massiven Kopf. »Rieche Wookiee. Trandoshaner hasst Wookiee.« Er starrte auf die Rock Dragon. »Menschliches Schiff. Kein Ort für Wookiee.«


  Nolaa erinnerte sich, dass früher am Tag Raabakyysh, Lowbacca und Sirrakuk an Schiffen im Hangar für Raumgleiter gearbeitet, an Antriebssystemen herumgebastelt und Wartungsvorschläge ausgetauscht hatten. Ihre Arbeiten waren von den Aufzeichnungscomputern akribisch verfolgt worden. Der Geruch der Wookiees musste noch immer in der Luft hängen, dachte Nolaa, obwohl sie ihn selbst nicht wittern konnte.


  »Schließe Frieden mit deinen Urinstinkten, Corrsk«, sagte Nolaa, die Stimme fest, aber verständnisvoll. »Ich weiß, dass Wookiees deine natürlichen Feinde sind, doch in der Allianz der Vergessenen stehen wir über solchen Dingen. Wir haben nur einen wahren Feind: die Neue Republik, die Menschen… diejenigen, die uns unsere Rechte als empfindungsfähige Wesen absprechen wollen. Verschwende nicht deine Zeit mit falschen Zielen.«


  »Menschen töten?«, sagte Corrsk. »Habe noch keine Menschen getötet.« Er ließ einen knurrenden, zischenden Atemzug vernehmen.


  Nolaa nickte in Mitleid. »Ich fühle mit dir. Ich kann es nicht abwarten, bis wir endlich in der Lage sind, ihre verachtenswerte Rasse auszuradieren  doch um dies zu erreichen, muss die Allianz der Vergessenen zusammenarbeiten. Wenn das Imperium und die Rebellen auf Bakura einen vorübergehenden Waffenstillstand herstellen konnten, dann müssen wir uns als ihnen überlegen zeigen. Wir können einen anhaltenden Frieden unter den Alien-Arten erreichen.«


  Der Trandoshaner nickte und seine breiten Schultern sackten ab unter der Schwierigkeit der Aufgabe, die sie ihm erteilt hatte.


  »Dein Zorn ist eine gute Sache, Corrsk  wenn du ihn richtig zu nutzen weißt.«


  Der Trandoshaner ging langsam davon, immer noch argwöhnisch, aber Nolaa stellte ihm keine Fragen. Vielleicht würde der schuppige Killer noch irgendein wichtiges Detail finden. Jetzt aber war es das Beste, ihn in Ruhe zu lassen.


  Nolaa wandte sich Hovrak zu. »Machen Sie sich an die Arbeit, das Schiff und seine Herkunft zu identifizieren«, sagte sie. »Und halten Sie mich über Ihre Fortschritte auf dem Laufenden.«


  Nachdem sich Hovrak tief verbeugt hatte, eilte er einen Korridor hinunter zu seiner Arbeit. Mehrere der Tunnel und Transportzüge führten zu den tiefen Erzminen, Verschiffungszentren und Endstationen. Nolaa blickte flüchtig in jeden Tunnel, betrachtete einen Augenblick lang die Aktivität im Raumgleiter-Hangar und eilte dann zurück in ihre eigenen privaten Gemächer, wo sie denken und sich sicher fühlen konnte.


  Menschen hatten die ganze Entwicklungsgeschichte hindurch so viele Verbrechen an Alien-Arten begangen, dachte sie verbittert. Obwohl diese Tunnel ihr Reich waren, fühlte sich Nolaa Tarkona nirgendwo wirklich sicher. Und das Rätsel um dieses unbemannte hapanische Schiff machte sie nervöser, als sie Hovrak oder Corrsk zu sehen gestattete.


  Als sie in ihre Thronsaalgrotte zurückkehrte, hatte Nolaa die Absicht, sich auszuruhen und dem Fluss ihrer Gedanken hinzugeben. Sie wollte sich zurücklehnen unter den glänzenden scharlachroten Flaggen der Allianz der Vergessenen und über ihren großen Plan sinnieren, darüber, wie ihre Gruppe die großartigen Ziele, die sie sich gesteckt hatte, erreichen konnte. Ihre Zukunftsvisionen inspirierten sie.


  Doch sie hatte sich gerade erst zwei Minuten entspannt, da fegte ein Duros-Kommunikationsspezialist in ihren Raum. Das eingesunkene nasenlose Gesicht, die blaue Haut des Aliens, sein quadratischer Kopf und seine weiten pupillenlosen Augen gaben ihm die Erscheinung einer Mumie. Er bewegte sich sehr schnell, als wäre er äußerst aufgeregt.


  Der Duros verbeugte sich flüchtig und sagte mit wässriger Stimme: »Geschätzte Tarkona, es kam eine Nachricht von Kopfgeldjäger Boba Fett. Er wünscht sich mit Euch unter vier Augen zu unterhalten.«


  Nolaa war überrascht. Der maskierte Prämienjäger würde sich nicht melden, wenn er ihr nicht etwas Wichtiges mitzuteilen hätte. Sie hoffte, dass die Neuigkeit gut war, aber sie fürchtete, dass seine Nachricht etwas war, das sie nicht hören wollte.


  Nolaa ging in ihr abgetrenntes Büro, trat neben den polierten schwarzen Tisch und aktivierte den eingebauten Holobildschirm. Fetts behelmter Kopf erschien. Er nickte leicht, während er sprach, das einzige Anzeichen dafür, dass sich irgendetwas Menschliches oder Lebendiges hinter dem geschlitzten mandalorianischen Visier verbarg.


  »Nolaa Tarkona«, sagte er, »zwei von uns haben Bornan Thul aufgespürt.«


  Ihr Herz machte einen Sprung, doch Fetts Stimme klang weder schadenfroh noch triumphierend. »Er ist uns entkommen  aber nicht ohne fremde Hilfe und nur vorübergehend. Ich bin überzeugt, dass ich ihn herbeischaffen kann, und zwar sehr bald schon.«


  »Sie beanspruchen meine kostbare Zeit, nur um mir einen Fehlschlag zu melden?«, empörte sich Nolaa. »Ich beginne zu glauben, Boba Fett, dass Ihr Ruf unverdient ist.«


  »Er ist ausreichend genug verdient«, sagte Fett. Seine Stimme blieb neutral, als wäre er unfähig, an dem Vorwurf Anstoß zu nehmen. »Thul hat sich als weitaus geschickter erwiesen, als ich angenommen hatte  aber ich liebe die Herausforderung.«


  »Warum haben Sie dann angerufen?«, fragte Nolaa. »Ich bin sehr beschäftigt.«


  »Um Sie über einen neuen Feind zu informieren, einen Kopfgeldjäger, der Thul geholfen hat zu entkommen. Entweder Dengar oder ich hätten ihn gefangen genommen, wenn sich dieser Verräter nicht eingemischt hätte.«


  »Wer?«, verlangte Nolaa zu wissen. »Wer ist dieser Verräter?«


  »Sein Name ist Zekk«, sagte Fett. »Der junge Mann scheint naiv zu sein. Er behauptete, in der Ausbildung zum Kopfgeldjäger zu sein. Aber er stellte sich gegen uns und ließ Bornan Thul entkommen.«


  Nolaa Tarkona schäumte vor Wut. Alles schien auseinander zu fallen und kompliziert zu werden, wo es doch so einfach hätte sein sollen! Ohne zu antworten, brach sie die Übermittlung ab. Sie kniff den Mund zusammen und gab sich ganz ihrem inneren Zorn hin. Neue Feinde schienen plötzlich überall aufzutauchen und der Kampf der Allianz der Vergessenen wurde mit jedem Tag schwieriger.


  Dieser Zorn aber erschöpfte sie nicht, er härtete sie. Sie hatte Corrsk gesagt, dass seine Wut, auf das passende Ziel gerichtet, eine gute Sache wäre  und Nolaa Tarkona hatte in der Tat viele Ziele.


  


  Corrsk kletterte in die beschlagnahmte Rock Dragon. Seine schuppigen Füße klapperten auf den Deckplatten. Er ging umher, schnüffelte, berührte Sitze und öffnete Lagerschließfächer. Mit seinen Klauenfingern riss er einen der hinteren Passagiersitze auf, konnte jedoch weder versteckte Waffen noch sonst irgendeinen Hinweis entdecken.


  Der Computer des Schiffes schien mit Passwörtern codiert zu sein, die nicht zu knacken waren, obwohl Corrsk vermutete, dass die Dechiffrierexperten der Allianz der Vergessenen alle Informationen herausholen könnten, die er brauchte. Sie würden die Antworten aus den Erinnerungsspeichern der Rock Dragon reißen.


  Der Geruch nach Menschen war stark, erhitzte sein Blut und vergrößerte seinen Wunsch zu töten. Alles um ihn herum nahm eine rötliche Färbung an, während sein Jagdtrieb mehr und mehr die Kontrolle übernahm. Seine Klauen krümmten sich wie Durastahlkrallen, seine Muskeln pumpten wie die Kolben eines imperialen Läufers.


  Er hatte zu lange gewartet auf den Kampf  zu lange gewartet auf das Töten. Er musste bald ein Opfer finden, oder er würde in eine mörderische Raserei verfallen und alles niedermetzeln, was ihm vor die Augen kam.


  Corrsk inspizierte noch einmal die Rock Dragon und suchte nach noch so kleinen Beweisfetzen. Dann konzentrierte er sich auf seine olfaktorischen Sinne, kehrte zum Kopilotensitz zurück und atmete tief ein. Ein vertrauter Geruch, köstlich… und aufreizend.


  Er war sich vorher nicht sicher gewesen, aber jetzt wusste er, dass er mehr entdeckt hatte als nur den scharfen, penetranten Geruch nach Mensch. Vermischt damit war das ausgeprägte Wookiee-Aroma. Aber nicht das irgendeines Wookiees. Dies war der unverwechselbare Geruch des rötlich braunen Exemplars, das Raaba rekrutiert und nach Ryloth gebracht und Nolaa Tarkona in der Allianz der Vergessenen willkommen geheißen hatte.


  Lowbacca.


  Er roch Lowbacca, hier in dem beschlagnahmten Schiff. Zwischen dem schlaksigen Wookiee und diesem mysteriösen Passagierschiff bestand irgendeine Verbindung.


  Der Trandoshaner knurrte tief in seiner Kehle. Er spürte ein tödliches Komplott hier: Gefahr und Verrat. Lowbacca musste irgendetwas mit der Rock Dragon zu tun haben. Welchen Verrat plante er?


  Corrsk knurrte, als er wieder aus dem kleinen Schiff kletterte. Er würde diese Information im Augenblick für sich behalten. Er durfte nichts überstürzen. Die Zeit des Blutvergießens war nahe. Sehr nahe.


  Er würde seine Chance erhalten, Menschen zu töten. Und wenigstens einen Wookiee.


  8


  


  Tenel Ka führte die Gruppe durch die düsteren und sich windenden Gänge an, ihre Kriegersinne in Alarmbereitschaft, jeden Muskel angespannt. Sie war sich der Gefahr bewusst, in die sie sich begaben. Jeder, der die Gefährten bemerkte, musste sie sofort als Eindringlinge in das Reich der Allianz der Vergessenen erkennen. Nolaa Tarkona würde die Anwesenheit von Menschen nicht dulden.


  Jacen hielt sich unmittelbar neben dem Kriegermädchen und gemeinsam forschten sie mit ihren Jedi-Sinnen nach einem Echo ihres Freundes Lowbacca.


  Raynar mühte sich ab, mit Jaina Schritt zu halten, die etwas hinter den anderen zurück und dicht bei ihm blieb für den Fall, dass er Hilfe benötigte. Er humpelte ein wenig auf seinem verletzten Bein, klagte aber nicht. Der kleine Übersetzerdroide schwebte auf Schulterhöhe zwischen ihnen.


  Mit Schritten so leise wie raschelnde Frühlingsblätter eilten die jungen Jedi-Ritter einen langen Korridor entlang bis zu einer Kreuzung. Dort hielt Tenel Ka inne, studierte die angrenzenden Korridore und lauschte. Schließlich wählte sie, als ein leichtes Kribbeln ihr Lowies Anwesenheit verriet, einen Korridor, der in die ungefähre Richtung ihrer Wahrnehmung führte. »Hier entlang.«


  Sie berührte ihr Rancorzahn-Lichtschwert und fuhr mit den Fingern über die Einkerbungen an seinem Griff. »Wenn wir gesehen werden«, sagte Tenel Ka, »sollten wir zur Rock Dragon zurückkehren. Wir müssen unsere Lichtschwerter benutzen  es wird ein Kampf um unser Leben.«


  »Ich schlage vor, dass wir uns erst gar nicht sehen lassen«, piepste MTD. »Das wäre viel zu gefährlich.«


  »Hervorragender Vorschlag«, meinte Jacen und verdrehte die Augen. »Warum haben wir eigentlich nicht selbst daran gedacht?«


  Sie sahen Nischen, die aus den Steinwänden herausgeschlagen worden waren, und Gänge, die steil hinunter in tieferen Fels stürzten. Die gesamte bergige Region von Ryloth war ein verwirrendes Labyrinth, von den Twileks vor Tausenden von Jahren erschaffen. Viele der Tunnel waren jetzt unbenutzt, erinnerten nur noch an die Schlachten der alten Clan-Kriege.


  Als Prinzessin von Hapes hatte Tenel Ka von vielen verschiedenen Zivilisationen erfahren, einschließlich den Twileks. Knapp an Ressourcen und Lebensraum war die Twilek-Kultur einen gewalttätigen und bösen Weg gegangen. Sie hatten mehrere Untergrundstädte mit vernetzten Höhlen und Tunneln für die unterschiedlichen Clan-Splittergruppen gebaut, engen Bienenstöcken gleich. Da sich die Twileks nicht problemlos in der ungastlichen Umwelt der eisigen Nachtseite oder der glühenden Tagseite ausbreiten konnten, waren sie gezwungen, entweder neue Tunnel zu graben oder einander zu töten, um die Bevölkerungszahl auf einem niedrigen Niveau zu halten.


  Nolaa hatte für ihr Hauptquartier isolierte Tunnel fernab der Höhlenstädte ausgewählt. Von hier aus konnte sie den Weltraumverkehr und die Ryll-Bergbauunternehmen leiten. Bei ihrer Übernahme hatte sie die Führer der mächtigsten Clans beseitigt. Jetzt kontrollierte sie den Planeten durch die scheinbar edle und friedliche Herrschaft der Allianz der Vergessenen  ganz zu schweigen von einem sorgfältig kalkulierten Mord hier und da, wenn es absolut unvermeidbar wurde.


  Tenel Ka drang weiter vor, nutzte all ihre Sinne: Tasten, Sehen, Hören, Riechen… und die Macht. Die Luft schmeckte nach feuchter Kühle und Felsstaub, mit einer sauren Beimischung von Moos und Schwamm und dem schwachen Geruch von Mineralien und altem Blut.


  Tenel Ka gab den anderen ein Zeichen, ihr zu folgen, während sie durch einen unbehaglich lang gezogenen Korridor rannte. Normalerweise machte es ihr Spaß, mit Höchstgeschwindigkeit zu laufen, aber hier fühlte sie sich nackt und ungeschützt. Jeden Augenblick könnte irgendeine Wache sie sehen und den Alarm auslösen. Doch sie hörte keine Bewegung, keine Schritte, nur das Tropfen von Wasser, das aus einem Spalt in der Decke drang.


  Tenel Ka wählte einen anderen düsteren Tunnel und wandte sich nach links. Sie war gerade in den Seitengang eingedrungen, als sie das Klappern von etwas Großem hinter einer Ecke vor ihr vernahm. In der Tat schienen es mehrere »Etwasse«  oder »Jemands«  zu sein.


  Jacen kam schlitternd zum Stehen und sie schubste ihn den Weg zurück, den sie gekommen waren. Die jungen Jedi-Ritter suchten nach Deckung.


  »Hier herein, schnell!«, flüsterte Jaina und deutete auf eine kleine Lagernische.


  Eine Stoffplane, gerade groß genug, um sie zu verbergen, hing vor der Öffnung. Daneben war ein helles blaues Dreieck auf den Stein gezeichnet worden. Tenel Ka kannte das Symbol nicht, aber es war keine Zeit, darüber zu spekulieren, was es bedeuten könnte. Jaina zog die Plane zur Seite und drängte Raynar in die Nische. »Worauf wartest du?«


  Sie duckten sich hinein und MTD schaffte es gerade noch, unter das dicke Tuch zu flitzen, bevor es zurück an seinen Platz fiel. Die vier saßen zusammengekauert im Dunklen, hielten den Atem an und lauschten aufmerksam. Raynar sah bleich und angstvoll aus, doch bereit zu kämpfen, wenn es notwendig wäre. Jaina saß neben ihm und zeigte einen grimmigen Ausdruck. Obwohl die Höhlen kühl waren, konnte Tenel Ka spüren, wie Schweiß unter der dürftigen Reptilienrüstung ihren Rücken hinunterlief.


  Mit Gerassel und Schlurfen kamen drei unförmige Wachen um die Ecke. Ihre schweren Fußschritte stampften näher, begleitet von Grunzen und schnüffelnden Geräuschen.


  Durch den schmalen Spalt zwischen Plane und Gemäuer sah Tenel Ka drei gedrungene gamorreanische Wachleute, die auf Patrouille vorbeischritten. Die massigen Unholde schienen vorsichtig, ihre Schweinsaugen offen für jegliche Eindringlinge. Der Wachsoldat auf der rechten Seite stolperte und taumelte gegen den in der Mitte, der ihn zurückstieß. Die Gamorreaner schnauzten sich gegenseitig an und trotteten dann weiter.


  Tenel Ka verengte ihre granitgrauen Augen und stieß einen leisen Seufzer der Erleichterung aus, als die Wachen an der versteckten Nische vorbei waren.


  Jacen berührte Tenel Kas Arm und deutete in die Lagernische, in der sie Zuflucht gesucht hatten. »He, sieh dir das an«, flüsterte er.


  »Oh, du meine Güte!« MTD hellte seine optischen Sensoren auf, um die Regale zu beleuchten. »Ich wage zu sagen, dass dies eine ziemlich beeindruckende Sammlung an Feuerkraft ist!«


  Um sie herum waren die Regale voll gepackt mit Blastern und Lasergewehren, Thermodetonatoren und Vibrogranaten. Die Waffen waren wahllos aufgetürmt, gehortet von der Allianz der Vergessenen  ohne Zweifel dafür vorgesehen, bei der ultimativen Schlacht gegen ihre menschlichen Feinde Verwendung zu finden.


  Tenel Ka fror plötzlich. Nolaa Tarkona war also bereit für den Vernichtungskrieg gegen die Neue Republik, auch wenn sie Bornan Thuls nicht habhaft werden konnte.


  Jetzt war es mehr denn je wichtig, dass sie entkamen  nicht nur um ihren Freund Lowbacca in Sicherheit zu bringen, sondern auch um die Neue Republik vor der bevorstehenden Bedrohung zu warnen.


  Tenel Ka zog in Erwägung, einige der Waffen mitzunehmen, aber Blaster und Granaten waren nicht die Waffen eines Jedi. Sie glaubte daran, dass sie und ihre Freunde hier wieder herauskommen könnten, ohne in einen Kampf verwickelt zu werden. Aber zumindest prägte sie sich das blaue Dreieckssymbol ein, das den Ort des Arsenals markiert hatte. Nur für den Fall, dass sie gezwungen wären, sich ihren Weg hinaus erkämpfen zu müssen.


  Die vier Gefährten schlüpften zurück in den Korridor. Sie überprüften die Stoffplane, stellten sicher, dass sie genau so hing wie vor ihrer Ankunft. Dann ließen Tenel Ka und Jacen ihre Jedi-Sinne wieder schweifen. Das mentale Echo, das sie von dem Wookiee empfingen, schien jetzt klarer.


  »Hier entlang?«, fragte Jacen und deutete auf einen verschütteten Pfad, der tiefer in den Fels hinabführte.


  Tenel Ka nickte. »Kommt«, sagte sie und kroch voran. »Wir müssen Lowbacca finden und wieder von hier verschwinden, bevor es zu spät ist.«


  Raabas schokoladenbraunes Fell sträubte sich vor Stolz, als sie Sirrakuk hinunter zum Hangar für Raumgleiter führte, wo die privaten Schiffe der Allianz der Vergessenen überholt, modifiziert und auf Missionen hinausgeschickt wurden.


  Sirra wollte einen Blick auf das seltsame neue Schiff werfen, das an einen Robot-Erztransporter angekoppelt entdeckt worden war. Raaba erfüllte es mit Zufriedenheit, ihr die Zugangscodes zur Verfügung zu stellen. Sie verspürte große Freude darüber, dass ihrer jungen Wookiee-Freundin die Dinge gefielen, die sie bei der Allianz der Vergessenen gesehen hatte.


  Lowbacca wiederum schien launisch und distanziert zu sein. Raaba fürchtete, dass sie es nicht geschafft hatte, ihn von Nolaa Tarkonas Argumenten zu überzeugen. Sie konnte nicht verstehen, was mit ihm los war, warum er nicht den ersichtlichen Grund für die Allianz erkennen konnte. Spätestens als er die dramatischen Geschichten um die menschliche Grausamkeit gegenüber Alien-Arten gehört hatte, hätten ihn seine Gefühle doch überzeugen müssen!


  Aber er hatte die letzten paar Jahre bei den Menschen verbracht und war von ihnen gewiss indoktriniert worden.


  Heute hatte Adjutant-Berater Hovrak Lowie mit hinunter ins Hauptcomputerzentrum genommen und ihm die Aufgabe zugeteilt, das Inventurprogramm zu optimieren. Während er mit den Computern beschäftigt war, hatte der schlaksige Wookiee irgendwie glücklicher gewirkt; sein Geist war stark beschäftigt gewesen. Das, dachte Raaba, war zumindest ein Schritt in die richtige Richtung.


  Sie und Sirra betraten den Hangar. Raabas Gleiter, die Rising Star, ruhte an einem reservierten Liegeplatz in der Nähe der riesigen Buchttüren, bereit abzuheben, wann immer sie es wünschte.


  Im Augenblick jedoch war Raabas höchste Priorität, sicherzustellen, dass Sirra und Lowie sich gut in die Allianz der Vergessenen eingliederten. Die Twilek-Führerin hatte klargemacht, für wie wertvoll sie die neuen Wookiee-Rekruten erachtete, insbesondere Lowbacca mit seinen Jedi-Fertigkeiten. Raaba würde ihre Führerin nicht enttäuschen.


  Sirra stand in der Bucht, ihre Augen so glänzend wie nagelneue Kreditchips, und betrachtete die Raumgleiter. Sie hatte zusätzliche Muster aus dem Fell an Schultern und Armen geschoren, und die haarlosen Hautflecken bildeten einen interessanten Kontrast zu ihren dichten Zotteln. Sie trug diesen außergewöhnlichen Look an den Handgelenken, am Hals und an den Fußknöcheln mit größerer Begeisterung und mehr Einfallsreichtum als zuvor. Fellbüschel standen in ungewöhnlicher Patchwork-Arbeit und gekräuselten Designs hervor.


  Unzufrieden mit dem Leben in den Computerfabriken, wie ihre Eltern es führten, hatte sich Lowies Schwester auf Kashyyyk einem Training unterzogen, um eine Sternenschiff-Pilotin zu werden. Sirra hegte ihre eigenen Träume, und Raaba verfolgte die Absicht, damit zu spielen. Die Allianz der Vergessenen konnte ihr  im Gegensatz zur Neuen Republik  diese Träume erfüllen.


  Sirra ließ einen Jauchzer des Entzückens hören, als sie das mysteriöse geborgene Schiff sah.


  Zwei Häßling-Mechaniker scheuerten behände die Rumpffugen, schrubbten die Kohlenstoffablagerungen weg und polierten den alten Passagierkreuzer kräftig auf. Sirra musterte das Schiff und folgte den Linien des hapanischen Designs.


  Raaba jedoch erstarrte, als sie die Rock Dragon erkannte. Sie hatte dieses Schiff schon auf Kuar gesehen, geflogen von Lowbacca und seinen Freunden  seinen menschlichen Freunden! Was machte es hier?


  Ihre dunklen Nüstern blähten sich, als sie einen tiefen Atemzug nahm. Etwas war hier ganz und gar nicht in Ordnung. Raaba sah sich in der widerhallenden Höhlenkammer um, an den geschäftigen Mechanikern vorbei. Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen, als sie die Eingänge zu den zahlreichen Tunneln absuchte, wo Menschen sich verstecken konnten. Spione? Sie schob unbewusst ihre Armreifen höher. Menschliche Spione, die im Allerheiligsten der Allianz der Vergessenen herumkrochen!


  Ohne Raabas Anspannung zu bemerken, beugte Sirra sich vor, um das Schiff zu studieren; sie schien ganz erpicht darauf, hinter seinen Kontrollen Platz zu nehmen. Raaba bedeutete ihr, sich keinerlei Zwang anzutun, und Lowies Schwester eilte sofort auf den offenen Passagierkreuzer zu. Mit unverhohlener Begeisterung untersuchte sie fasziniert die Triebwerke, den Rumpf und die Landestützen, bevor sie schließlich hineinkletterte.


  Raaba hielt sich zurück. Sie spürte einen Knoten in ihrem Magen. Was, wenn Lowies Freunde gekommen waren, um ihn zu entführen, ihn von seinem Platz in der Allianz der Vergessenen wegzureißen? Es wäre eine entschieden menschliche Eigenart, dies zu tun. Menschen waren schlechte Verlierer, dachte sie, nicht gewillt, Aliens ihre eigene Wahl treffen zu lassen.


  Raaba eilte hinüber zu einem Kommunikationspult, stellte einen privaten Kanal ein und kontaktierte Adjutant-Berater Hovrak. In ihrer brummenden Wookiee-Sprache erzählte sie dem missgelaunten Wolfsmann von ihren Vermutungen.


  Hovrak knurrte. »Ich wusste, dass mit dem Schiff etwas nicht stimmt«, presste er hervor. »Ich muss die Wachen verstärken. Raaba, triff mich in der Hauptgrotte. Von dort aus werden wir Suchtruppen aussenden. Ist Lowbacca immer noch im Computerzentrum stationiert?«


  Sie nickte und Hovrak sagte: »Gut, dann werden wir unsere Suche auf diesen Bereich konzentrieren. Wenn wir deinen Freund beschäftigt halten, wird er vielleicht gar nicht bemerken, was um ihn herum passiert. Wir können uns um alles kümmern, bevor es ein Problem wird.«


  


  Jaina führte als Nächste die Gruppe an. Ihre Jedi-Sinne kribbelten. »Lowie ist ganz in der Nähe«, sagte sie. »Genau dort oben.«


  »Sei vorsichtig«, warnte Tenel Ka.


  »Ich bin vorsichtig«, sagte Jaina. Sie spähte um die Ecke, um Ausschau nach Alien-Soldaten zu halten, aber auch der nächste Tunnelabschnitt war leer. Seltsam leer geradezu. Sie hatten bisher unheimlich viel Glück gehabt.


  Diese Katakomben schienen verlassen zu sein. Als Nolaa Tarkona die Kontrolle übernahm, hatte sie viele Twileks niedermetzeln lassen, die sich gegen sie auflehnten  und jetzt war diese Tunnelsektion in der Tat wie eine Gruft.


  Der Boden wurde glatter, als ob unzählige schwere Stiefel den rauen Stein mit der Zeit poliert hätten. Vor sich sah Jaina mehrere Korridore, die allesamt von einem zentralen Platz abzweigten, einem großen Raum mit verglasten Wänden und einer Stahlstruktur, die ihn abstützte.


  Hochleistungsventilatoren für die Luftzirkulation brachten eine kühle Brise herein. Computer und Terminals füllten die im Fels eingeschlossene Kammer  und dort, flankiert von einem Sullustaner und zwei Hackerdroiden, saß Lowie!


  »Da ist er!«, flüsterte Jaina mit heiserer Stimme. »Ich bin sicher, dass er hocherfreut sein wird, uns zu sehen«, meldete sich MTD an ihrer Schulter. »Ich verstehe ohnehin nicht, wie er es schafft, ohne mich auszukommen.«


  Der rötlich braune Wookiee beugte sich über ein Terminal, das mit einem der Hauptrechner verbunden war. Seine schlaksigen Arme hingen herab, während er in tiefer Konzentration einen Bildschirm studierte. Er drückte Knöpfe auf einem Keypad. Symbole rollten vor seinen Augen vorbei. Lowie nickte und bewegte sich dann zu einem anderen Terminal.


  Bevor irgendjemand sie aufhalten konnte, eilte Jaina hinaus auf die Tunnelkreuzung. Sie würde Lowies Aufmerksamkeit wecken müssen, aber es schien unmöglich, ohne gleichzeitig einen Alarm auszulösen.


  MTD drehte sich in der Luft; seine optischen Sensoren leuchteten. »Ich bin außerordentlich begierig darauf, mich wieder mit Master Lowbacca zu unterhalten.«


  Um nicht zurückgelassen zu werden, folgten Raynar und Jacen Jaina, huschten geduckt nach vorn. Tenel Ka zögerte und musterte misstrauisch die finsteren Tunnel ringsum. »Wir müssen vorsichtig sein.« Da spürte sie einen kalten Warnschauer ihren Rücken herunterlaufen.


  Jaina blieb abrupt stehen, weil auch sie es spürte, genau in dem Augenblick, als MTD losheulte: »Ach du meine Güte, sie haben uns entdeckt.«


  Tenel Ka wirbelte herum  und sah sich einer Gruppe einäugiger, mit stacheligen Knüppeln bewaffneter Abyssiner, einem hoch aufragenden trandoshanischen Reptil sowie einem Wolfsmann gegenüber, der der Anführer zu sein schien. Er grinste triumphierend und zeigte seine Fangzähne.


  Tenel Ka griff nach ihrem Lichtschwert, aber die Alien-Soldaten hatten schon ihre Blaster gezogen. Der Wolfsmann bellte einen ruhigen Befehl. »Keine Dummheiten, Jedi-Ritter«, sagte er, »oder wir werden euch niederschießen, wo ihr steht. Ich bin Hovrak und jeder Soldat hier gehorcht meinen Befehlen.«


  Ein Abyssiner langte nach oben, um MTD aus der Luft zu pflücken.


  »Lass mich los, du Untier!«, protestierte der Droide. »Sei vorsichtig  du wirst meine Umhüllung zerkratzen.«


  »Keine Ausbrüche, kein Laut«, warnte Hovrak. »Ihr werdet ganz ruhig mit uns kommen.«


  Aus einem anderen Tunnel tauchte eine zweite Gruppe Soldaten auf, darunter Raaba. Ihr schokoladenfarbenes Fell sträubte sich. Sie trug ein rotes Stirnband und hatte die Armreifen hoch an ihren Bizeps geschoben. Jacen sah die Wookiee-Frau verzweifelt und mit beinahe flehenden Blicken an. »He, Raaba, sag ihnen, wer wir sind! Wir wollten nur mit Lowie reden.«


  Doch das Bitten war umsonst. Raaba starrte sie nur an. Jaina holte Luft, um nach Lowie zu rufen  doch der Trandoshaner schlug seine raue Reptilienhand über ihren Mund.


  »Menschen töten«, gurgelte er erwartungsvoll.


  Die Monster brachten die jungen Jedi-Ritter in eine Seitenkatakombe, fort vom Computerzentrum. Die Wachen blieben vorsichtig und hielten die Blaster im Anschlag. Die Gefährten konnten ihre Jedi-Mächte unmöglich alle zur gleichen Zeit koordinieren, um so viele Blasterblitze abzuwenden.


  Jaina schluckte schwer. Sie würden kämpfen müssen, um zu entkommen  aber jetzt war nicht die Zeit dafür…


  


  Drüben im Computerzentrum spürte Lowie ein großes Unbehagen in der Macht. Er blickte von einem schwierigen Problem in der Programmierung auf und sah sich um. Sein Blick irrte über die Transparistahl-Wände und in die dunklen Korridore dahinter.


  Obwohl die Innenbeleuchtung ziemlich grell war und er nur wenige Details ausmachen konnte, glaubte Lowie für einen Moment, das Flimmern von Schatten gesehen zu haben, eine Bewegung von Körpern, die in einem Korridor verschwanden  aber er war sich nicht sicher.


  Wieder einmal spürte er die große Einsamkeit, die er beinahe schon vergessen hatte in seiner tiefen Konzentration. Er liebte es, mit Computern zu arbeiten, und dieses Programmierproblem war eine Herausforderung. Er starrte einen langen Moment zu den Fenstern hinaus, aber nichts geschah. Also setzte er sich mit einem schwachen Seufzer wieder an die Tastatur und kehrte zur Arbeit zurück.


  Es war wahrscheinlich Einbildung gewesen. Lowie vermisste seine Freunde furchtbar und hatte wohl nur gesehen, was er sehen wollte.
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  Während er in Hovraks Griff zappelte, die Arme hinter seinem Rücken gefesselt, suchte Jacen verzweifelt nach einem Weg, seine Jedi-Fähigkeiten zu nutzen, um sich zu befreien. Die Klauen des Wolfsmannes drangen durch die Ärmel seines Anzugs, verletzten seine Haut und ließen ein paar Tropfen Blut fließen. Jacen spürte den Schmerz jedoch kaum.


  Er blickte hinüber zu seiner Schwester, dann zu Tenel Ka. Das Kriegermädchen zeigte kein Zeichen von Aufregung, aber als ihre granitgrauen Augen zu ihm hinblinzelten, sah er tiefe Besorgnis darin. Er atmete tief ein und rief die Macht um den ruhigen Mut an, den er brauchte, um ein Lächeln auf sein Gesicht zu zwingen. Diese Schergen der Allianz der Vergessenen verdienten nicht die Genugtuung, seine Angst zu sehen.


  Hovrak und die Wachen führten sie durch ein endloses Labyrinth von Korridoren, bis sie schließlich in Nolaa Tarkonas Thronsaalgrotte anlangten. Die Twilek-Frau saß Ehrfurcht gebietend auf ihrem erhöhten steinernen Sitz und beugte sich vor, als sie eintraten. Aus ihren glitzernden pinkfarbenen Augen beobachtete sie die jungen Jedi-Ritter mit kaum verhohlener Abscheu.


  Jacen starrte trotzig zurück. Die narbige Haut der Führerin der Allianz der Vergessenen war leichenblass, und die maskuline Uniform und die gepolsterte Körperrüstung, die Nolaa unter ihrer locker herabhängenden schwarzen Robe trug, verbargen jegliche weiblichen Formen, die sie möglicherweise besaß. Trotz allem strahlte sie Macht aus, als sie die menschlichen Gefangenen betrachtete.


  »Ah, ein Geschenk für mich«, spottete Nolaa Tarkona. »Oder vielleicht ein Snack für Hovrak.«


  Hovraks heißer Atem blies in Jacens Nacken.


  »Wir sind für niemanden ein Geschenk«, fuhr Jaina sie an. »Und auch kein Imbiss.«


  Nolaas tätowierter Kopfschweif zuckte. Sie zeigte eine Reihe von perfekt zugespitzten Zähnen. »Ihr seid unbefugte Eindringlinge  Störenfriede, Spione. Doch das Schlimmste von allem: Ihr seid Menschen.« Sie spuckte das Wort aus und machte ein finsteres Gesicht. »Menschen haben immer versucht zu zerstören, was Alien-Völker aufgebaut haben. Dies hier ist meine private Zufluchtsstätte, ein Ort der Freiheit für alle Spezies. Ihr habt diesen Platz mit eurer Anwesenheit beschmutzt! Ihr wurdet in der Nähe des Computerzentrums auf frischer Tat ertappt, zweifellos bei einem Sabotageversuch.«


  »Das ist nicht wahr!«, sagte Jacen. »Wir wollten nur unseren Freund Lowbacca sehen.« Er kämpfte in Hovraks Griff und sah hinüber zu Raaba. Er deutete mit dem Kinn auf sie. »Raaba weiß das. Wir sind Freunde von Lowie. Wir wollen nur mit ihm reden.«


  Die schokoladenbraune Wookiee-Frau nahm dies als ihr Stichwort, um auf Nolaa Tarkona zuzutreten, in den Armen die drei beschlagnahmten Lichtschwerter sowie den silbernen Übersetzerdroiden, der für den Transport ausgeschaltet worden war.


  Nolaa sah zunächst die Jedi-Waffen und dann Raaba an. »Du kennst diese Menschen? Wie das?«


  Raaba wandte ihre Augen ab und bedachte Jacen mit einem giftigen Blick dafür, dass er sie in Verlegenheit gebracht hatte. Dann knurrte sie eine Antwort. Auch ohne MTD konnte Jacen viele ihrer Worte verstehen. Raaba erklärte, dass diese Menschen Jedi-Auszubildende von Master Skywalkers Akademie auf Yavin 4 seien, frühere Gefährten von Lowbacca. Nun aber, da Lowie bei der Allianz der Vergessenen sei, wüsste er, wer seine wahren Freunde wären.


  »Da hat sie Recht«, sagte Tenel Ka. »Wir sind seine wahren Freunde. Dafür müssen wir ihm keine Lügen erzählen, wie du es tust.«


  Hovrak versetzte Tenel Ka einen derben Hieb. Sie wankte bei dem Schlag, gab jedoch keinen Laut von sich.


  Jacen trat nach hinten aus, in der Hoffnung, Hovrak einen Tritt zu verpassen, aber vergeblich. Dann zwang er sich zu Besonnenheit. Er war ein Jedi, also würde er den Jedi-Weg nutzen. Indem er seine Augen halb schloss, griff er mit der Macht nach den vierzehn glitzernden Orden, die Hovrak so stolz auf seiner kostbaren Uniform zur Schau trug.


  Zur Überraschung des Wolfsmannes sprangen die Embleme von seinem Hemd ab, um klimpernd auf den Boden zu fallen. Der Adjutant-Berater brüllte auf und beugte sich hinab und schnappte nach den Medaillen, aber sie sprangen ihm aus den Händen und klirrten wieder zu Boden.


  »Sie müssen sterben«, knurrte Hovrak und starrte auf die Gefährten.


  »Friss sie«, stimmte der Trandoshaner von Herzen zu. »Töte Menschen!«


  Neben Nolaa Tarkona stehend warf Raaba einen flüchtigen Blick auf die jungen Jedi-Ritter. Sie schien sich unbehaglich zu fühlen und Jacen fragte sich, ob sich die Wookiee-Frau vielleicht Vorwürfe machte wegen ihres Handelns.


  Raaba trat einen Schritt dichter an Nolaas Steinthron heran. Mit gesenkter Stimme argumentierte sie gegen den Vorschlag des Adjutant-Beraters und bestand darauf, dass die jungen Jedi-Ritter zu wichtig seien, um getötet zu werden. Ihr Tod könnte Probleme für die Allianz der Vergessenen verursachen… aber wenn sich die Gelegenheit ergab, könnten sie eine reiche Belohnung einbringen oder als Geiseln dienlich sein. Die Solo-Zwillinge waren die Kinder der Staatschefin der Neuen Republik und das Kriegermädchen eine Prinzessin des mächtigen Hapes-Clusters.


  Raaba zögerte und blickte den jungen Raynar an, während sich ein Knurren in ihrer Kehle bildete. Ihre nächsten Worte waren so gedämpft, dass Jacen die Ohren spitzen musste, um sie zu verstehen. Und dieser junge Mann, erzählte sie ihrer Führerin, sei der Sohn von Bornan Thul.


  Das Gesicht der Twilek-Frau hellte sich vor Entzücken auf. »Bornan Thul ist dein Vater?« Sie ließ ihre Zunge über die geschärften Spitzen ihrer Zähne gleiten.


  Raynar fuhr zusammen und wich einen Schritt zurück. »Sie werden ihn niemals finden«, sagte er. »Was immer Sie von meinem Vater wollen, Sie werden es nicht bekommen.«


  »Vielleicht müssen wir ihn gar nicht finden, wenn wir dich gefunden haben«, sagte Nolaa Tarkona und erklärte ihn mit ihrem breitesten Lächeln zu ihrem Favoriten. »Und ihr, Kinder der Staatschefin, Tochter des Hauses von Hapes, dürftet uns in der Tat nützlich sein, wenn die Allianz der Vergessenen ihren Vernichtungskrieg gegen die Menschheit startet.«


  Nolaas dunkle Robe fiel über ihre gepolsterte Rüstung, als sie aufstand. Ihr tätowierter Kopf schweif zuckte und die Soldaten der Allianz der Vergessenen nahmen Haltung an. Sie spürten alle die Aufregung ihrer Führerin.


  Hovrak krabbelte immer noch auf dem Steinboden herum und hob seine verstreuten Medaillen auf, während er frustriert knurrte. Er hatte noch nicht realisiert, dass Jacen die Ursache des peinlichen Vorfalls war.


  Während er ruhig und regungslos dastand, richtete Jacen seine Aufmerksamkeit auf die drei deaktivierten Lichtschwerter, die unbeachtet auf dem Podium lagen. Er konzentrierte seinen Geist auf seine eigene Waffe, dann auf Jainas, schließlich auf die von Tenel Ka. Er wusste wie sie funktionierten, wusste, wie sie zu manipulieren waren.


  Und Nolaa Tarkona stand ganz in der Nähe der Lichtschwerter…


  Jacen griff mit seinem Geist zu  und aktivierte alle drei Waffen auf einmal. Eine smaragdgrüne, eine violette und eine türkisfarbene Klinge flirrten wie Speere auf Nolaa Tarkonas Füße zu.


  Sie reagierte mit erstaunlicher Geschwindigkeit und sprang zurück. Die Lichtschwerter wanden sich, als wären sie lebendig. Die Griffe vibrierten vor Energie, aber leider hatten sie nur den Saum von Nolaas schwarzer Robe aufgeschlitzt und angesengt.


  Die Wachen bellten sich gegenseitig an und verursachten einen Tumult. Die Gamorreaner schienen verwirrt durch diese neue Entwicklung. Hovrak sprang auf die Füße und ließ seine Medaillen wieder fallen.


  »Jedi-Kräfte«, fluchte Nolaa. »Sie benutzen die verdammte Macht!«


  Der Trandoshaner versetzte Jaina einen Schlag, der sie in die Knie zwang. Einer der Abyssiner stieß Tenel Ka zur Seite.


  Raynar schrie: »Lasst sie in Ruhe!«


  Raaba eilte zum Rand des Podiums und versuchte vorsichtig, die Griffe der Lichtschwerter zu schnappen, um Nolaa Tarkona zu schützen. Einer der Wachmänner eilte herbei. Er fürchtete sich zwar vor den Jedi-Klingen, wusste aber, dass er etwas unternehmen musste.


  »Tötet die Menschen-Jedi«, knurrte Hovrak. »Das ist der einzige Weg, um solche Vorfälle zu vermeiden.«


  Die Alien-Wachen zogen ihre Blaster und zielten auf die jungen Gefangenen. Sie waren offensichtlich bereit, den Befehlen des Adjutant-Beraters widerspruchslos zu gehorchen.


  Jacen trat vor. »Nein, wartet! Wir ergeben uns.« Er bediente sich erneut der Macht, kämpfte hart darum, ausreichend Konzentration zu finden  und schaltete die Lichtschwerter wieder aus.


  Die Wachen blickten auf die drei Griffe, als ob es unberechenbare Giftschlangen wären. Raaba griff zu und sammelte sie mit einem Knurren ein.


  »Tötet die Menschen noch nicht«, befahl Nolaa Tarkona und atmete schwer, um ihren Zorn zu kontrollieren. »Diese vier sind zu wertvoll und wir müssen dementsprechend handeln.« Sie starrte jeden von ihnen mit eisigem Blick an. »Wie auch immer, ich denke, es wäre das Beste, sie für den Augenblick verschwinden zu lassen.«


  »Warten Sie. Bitte lassen Sie uns zuerst mit Lowie reden«, bat Jacen. »Nur für ein paar Minuten.«


  Nolaa schürzte ihre Lippen in spöttischem Bedauern. »Traurigerweise darf Lowbacca niemals von eurer Anwesenheit erfahren«, sagte sie. Raaba verschränkte die Arme fest über ihrer Brust und nickte energisch. Sie schien zu verstehen, dass es ihrer zur Zeit äußerst zerbrechlichen Freundschaft mit Lowie schaden würde, wenn er wüsste, dass seine menschlichen Freunde gekommen waren, um mit ihm zu sprechen  und dass sie, Raaba, sie davon abgehalten hatte.


  »Lowbacca bleibt bei uns«, sagte Nolaa. »Und auch ihr werdet der Allianz der Vergessenen dienen. Nach all dem Schmerz und den Verlusten, die Menschen über die Alien-Völker gebracht haben, ist es nur angemessen, dass ihr jetzt für die Allianz der Vergessenen arbeitet. Seht es als eine Art Buße.« Sie deutete auf einen der Seitenkorridore. »Bringt sie hinunter zu den anderen Sklaven. Sie werden in den Ryll-Höhlen arbeiten, bis wir entschieden haben, wie sie uns am besten nutzen können… oder bis die Arbeit selbst sie tötet.«


  Die jungen Jedi-Ritter wehrten sich, als die Wachen sie aus dem Thronsaal zerrten, aber Jacen wusste, dass es keine Flucht aus den Gewürzminen von Ryloth geben würde.
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  Nirgendwohin.


  Im Augenblick hatte Zekk entschieden, nirgendwohin zu gehen. Nach seiner kurzen Begegnung mit Bornan Thul und den beiden anderen Kopfgeldjägern hatte Zekk einen kurzen Hyperraumsprung in die Nähe eines kleinen und wenig bemerkenswerten Sternsystems gemacht. Er ließ die Lightning Rod in der Schwärze des Weltalls treiben. Der Zwergstern selbst war der einzige helle Lichtpunkt weit und breit.


  Zekk hatte keine Termine, kein bestimmtes Ziel… und er brauchte Zeit zum Nachdenken.


  Im Augenblick war dies hier der perfekte Ort. Keine störenden Planeten oder Weltraumhäfen, kein Schiffsverkehr. Keine Asteroidenfelder als potentielle Gefahrenquelle. Keine gasförmigen Anomalien oder Nebel erhellten die Dunkelheit mit ihrem vielfarbigen Glühen.


  Sogar die Lightning Rod schien seltsam ruhig in ihrem Betrieb, als hielte sie den Atem an, um Zekk Muße zur friedlichen Selbstreflexion zu geben. Er hieß die Stille willkommen, da er viel zu überdenken hatte.


  Nachdem er die Lichter im Cockpit gedimmt hatte, lehnte sich Zekk im Pilotensitz zurück, um seine Gedanken zu ordnen.


  Für den Augenblick war er mit dem zufrieden, was er durch das Anbringen des Peilsenders an Bornan Thuls Schiff erreicht hatte. Zekk war vorsichtig genug gewesen sicherzustellen, dass der Signalgeber Thul nicht gefährden würde. Er hatte ihn auf verzögerten Betrieb eingestellt, damit andere Kopfgeldjäger den Sendeimpuls nicht auffangen und identifizieren konnten, bevor Thul das Gebiet verlassen hatte. Es würde noch zwei volle Tage dauern, bis das Signalfeuer aktiviert würde.


  Das war genügend Zeit für Zekk, um sich einen Weg einfallen zu lassen, Bornan Thuls Vertrauen doch noch zu gewinnen. Aber er wusste, dass es nicht einfach sein würde. Wie Thul gesagt hatte, traute er niemandem, solange er diese »Information« mit sich führte. Zekk schüttelte verärgert den Kopf. Merkte Thul denn nicht, dass sein Bemühen, die Information zurückzuhalten, viel gefährlicher war, als sie einfach mit der Neuen Republik zu teilen?


  Was nur konnte Thul haben, das Nolaa Tarkona so verzweifelt in ihren Besitz zu bringen trachtete? Welche Art von Wissen wollte Bornan Thul vor beiden, der Allianz der Vergessenen und der Neuen Republik, verbergen? Zekk versuchte mühsam, in Gedanken zusammenzusetzen, was er bisher wusste.


  Offensichtlich machte diese ganze Situation nur Sinn für Nolaa Tarkona und Bornan Thul. Leider war keiner von ihnen großzügig genug gewesen, Zekk in das Geheimnis einzuweihen. Zwischen dem, was er von Fonterrats Nachrichtenwürfel erfahren hatte, in dessen Besitz er gelangt war, nachdem der charakterlose Profitgeier in der Unglückskolonie Gammalin gestorben war, und dem, was Bornan Thul während Zekks Gespräch mit ihm hatte durchsickern lassen, musste es eine Antwort geben.


  Während sein Schiff sich in der Leere drehte, malte sich ein leuchtender Streifen über die allgegenwärtige Schwärze des Weltalls, nur ein paar hundert Kilometer von der Lightning Rod entfernt. Ein Komet, erkannte Zekk, dessen langer geisterhafter Schweif durch die entfernte Wärme einer kleinen Sonne verdunstete. Fasziniert entschied Zekk, dem glühenden Eisball zu folgen, der ein Band funkelnden Dunstes hinter sich ausstreute.


  Zekk beobachtete ihn noch einen Augenblick lang und tippte dann einen Kurs in seinen Navcomputer, der die Lightning Rod parallel zu dem wunderbaren Kometen bringen und sein Tempo auf seiner langen, langsamen Reise um dieses Solarsystem halten würde. Er schnitt eine Grimasse angesichts der Ironie: Trotz der Technologie, die Zekk zur Verfügung stand, schien der Komet einen stärkeren Sinn für Richtung zu haben als er. Der verdunstende Eisball taumelte selbstsicher seinen Kurs entlang, ohne jemanden zu brauchen, der ihn lenkte; keinen Navcomputer, um ihn zu leiten oder Kurskorrekturen vorzunehmen  er benötigte nur den Zug der Schwerkraft.


  Zekks Stirn legte sich in Falten, als er sich an etwas zu erinnern versuchte, das Fonterrat im Zusammenhang mit dem Navcomputer fallen gelassen hatte. Seinem eigenen Bekunden nach besaß Bornan Thul »Informationen«, die Millionen von Leben in Gefahr bringen könnten. Menschliche Leben. Unmittelbar nach seinem geheimen Treffen mit Fonterrat auf der isolierten Welt von Kuar war er untergetaucht.


  Fonterrat hatte erwähnt, Thul ein Navcomputer-Modul gegeben zu haben. War es möglich, dass dieses Modul das Objekt war, das Nolaa Tarkona so verzweifelt an sich bringen wollte? Aber welche Informationen konnte es beinhalten? Irgendwelche Koordinaten? Hinweise auf ein geheimes Versteck? Was hatte Nolaa verloren… oder was musste sie finden?


  Weil Nolaa die Seuche auf Gammalin freigesetzt hatte, hatte sich Fonterrat in seinen letzten Sekunden gewünscht, die Allianz der Vergessenen würde Bornan Thul und seine Fracht niemals finden. Konnte es eine Verbindung geben zwischen dem Navcomputer und der Seuche?


  Die Seuche hatte jeden Menschen in der Kolonie getötet, aber dann war sie selbst ausgestorben. Sicherlich konnte Nolaa Tarkona keinen weiteren Gebrauch von ihr machen.


  Aber falls Nolaa jemals die ursprüngliche Quelle der Seuche finden sollte, würde nichts die Ausbreitung der Krankheit aufhalten können.


  Zekk rutschte bei dem Gedanken im Pilotensitz unbehaglich hin und her. Fonterrat hatte etwas davon gesagt, Nolaa Tarkona zwei Proben gegeben zu haben. Sicherlich konnte ein zweites Fläschchen nicht mehr Schaden anrichten als das erste  obwohl das schon übel genug war. Was aber, wenn Nolaa sich entschied, die Seuche zum Beispiel auf Coruscant loszulassen? Oder was, wenn sie einen Weg fände, sie zu züchten und alle menschlichen Welten zu infizieren?


  Nein. Fonterrat schien ziemlich sicher gewesen zu sein, dass dies nicht möglich war, ansonsten hätte Bornan Thul niemals Nolaa Tarkonas Plan vereiteln können, indem er sich einfach vor ihr versteckte. Was würde der Navcomputer ihr dann sagen?


  Etwas rastete in Zekks Kopf ein. Es war beinahe wie eines dieser Rätsel, die Jainas jüngerer Bruder Anakin so sehr liebte. Plötzlich wirbelten Dutzende von Gesprächsfetzen und vereinzelte Nachrichtenfragmente zusammen und bildeten in seinem Geist ein logisches Muster. Ohne es gänzlich zu verstehen, wusste er plötzlich, was Bornan Thul besaß.


  In Fonterrats Navcomputer mussten die Koordinaten des Ortes gespeichert sein, an dem der skrupellose Geschäftemacher die Seuche gefunden hatte. Die beiden kleinen Proben waren Fonterrats Verhandlungskapital gewesen, um seine Glaubhaftigkeit unter Beweis zu stellen. Aber Fonterrat hatte Nolaa Tarkona zu sehr misstraut  aus gutem Grund , um ihr die Information direkt zu verkaufen. Und am Ende war Fonterrat durch irgendetwas dazu veranlasst worden, Bornan Thul vor der Gefahr zu warnen, die er mit sich trug.


  Der üble Gauner hatte eindeutig von der Information profitieren wollen, aber vielleicht war er so blauäugig gewesen, zu glauben, dass die Allianz der Vergessenen sie niemals nutzen würde. Nolaa jedoch hatte die Probe benutzt. Wahllos.


  Ja, es war möglich, dachte Zekk. Doch woher konnte eine solch schreckliche Seuche kommen? Von einem Planeten ohne menschliche Bevölkerung? Irgendwoher aus dem Äußeren Rand? Aber sicherlich wäre ein Planet mit einem solch gefährlichen Virus schon vor langer Zeit gemeldet worden.


  Oder die Krankheit ging von irgendeiner Substanz aus, auf die Prospektoren in einem Asteroiden oder Kometen gestoßen waren. Es war sogar möglich, dass irgendein verrückter Alien auf einer unverzeichneten Welt den Virus mit Absicht entwickelt hatte.


  In jedem Fall wusste Zekk, dass er Bornan Thuls Vertrauen gewinnen musste, wenn er dem Mann irgendwie helfen wollte. Thul konnte ein solch wichtiges Geheimnis nicht für immer schützen. Zekk würde ihn finden können, sobald sich das Signalfeuer aktivierte. Und wenn er es schaffte, einen ausreichenden Vorsprung herauszuholen, würde er Bornan Thul lange vor einem der anderen Prämienjäger erreichen, selbst wenn sie so erfolgreich und gerissen waren wie Boba Fett.


  Während er immer noch auf den glühenden Streifen des Kometen vor sich starrte, schüttelte Zekk den Kopf. Er konnte sich nicht erlauben zu versagen. Er musste sich Hilfe besorgen. Und wenn jemand Bornan Thul dazu bringen konnte, ihm zu vertrauen, dann würde es sein Sohn Raynar sein.


  Zekk verzog den Mund zu einer grimmigen Linie. Er hoffte, Raynar würde ihm glauben, wenn er ihm die Dringlichkeit der Situation erklärte. Zekk war sich sicher, auf Mechis III eine Vertrauensbasis mit Raynar geschaffen zu haben, aber er musste den jungen Mann ein für alle Mal davon überzeugen, dass er nicht länger die Belohnung einstreichen wollte, die auf seinen Vater ausgesetzt war.


  Zekk wusste jetzt, wohin er gehen musste. Es war an der Zeit, Yavin 4 einen Besuch abzustatten. Mit wachsender Erwartung beugte er sich vor und gab neue Koordinaten in seinen Navcomputer ein.


  Die Lightning Rod machte in einem schnellen Bogen kehrt, richtete sich auf die Jedi-Akademie aus und ließ den Kometen allein in der Dunkelheit zurück.
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  Tenel Ka sah, wie eine der gamorreanischen Wachen Raynar anstieß, der hart gegen den Minenwagen fiel, welcher sie tiefer unter Tage bringen sollte. »Ich kooperiere ja  du brauchst nicht gleich grob zu werden!«, protestierte der junge Mann. Er kam wieder ins Gleichgewicht und kletterte auf den Gefangenentransportwagen.


  Als der Wachmann etwas Versöhnliches murmelte, versetzten die beiden anderen Gamorreaner ihrem nachsichtigen Gefährten eine Kopfnuss.


  Schweigsam machten es sich die jungen Jedi-Ritter auf den schmutzigen Metallsitzen halbwegs bequem. Die Wachen hielten sich an Griffen fest, die neben ihren Sitzen angebracht waren, während das Gefährt mit einer taumelnden Bewegung beschleunigte. Der Minenwagen nahm an Geschwindigkeit zu und trug sie weiter von Nolaa Tarkonas Thronsaal, weiter von ihrem beschlagnahmten Schiff… und auch weiter von Lowie fort.


  Während sie aus den offenen Seiten des Wagens starrte, musterte Tenel Ka die Wände, die undeutlich vorbeihuschten. Sie bemerkte Stellen, wo man Felsbrocken herausgebrochen hatte, sowie Schrammen und Krater, die vom Blasterfeuer zurückgeblieben waren, das den Stein abgesprengt hatte. Viele der Kämpfe während Nolaas Revolution mussten hier unten stattgefunden haben, als die alten Twilek-Clans auf die reaktionäre Allianz der Vergessenen gestoßen waren.


  Als der Wagen anhielt, wurde den Gefährten befohlen auszusteigen. Obwohl alle sofort aufstanden, ergriff Hovrak Tenel Kas Arm und riss daran. »Hör auf, die Wände anzuglotzen, Mensch  du hast Arbeit zu erledigen.« Tenel Ka schaffte es, ihr Gleichgewicht zu halten. Trotzdem kratzten Hovraks scharfe Krallen ihre ungeschützte Haut. Warmes Blut floss aus einer oberflächlichen Wunde an ihrem Oberarm, aber sie weigerte sich, ihm die Genugtuung zu gewähren, sie vor Schmerzen zusammenzucken zu sehen.


  »He, lass sie in Ruhe!«, rief Jacen und versuchte sich nach vorn zu drängen.


  Hovrak bedachte den zerzausten jungen Mann mit einem verächtlichen Schnauben und sah dann auf den Stumpf von Tenel Kas anderem Arm. »Du hast Glück, dass die geschätzte Tarkona dich als zu wichtig ansieht, um dich zu töten. Du wirst sicherlich eine Last dort unten in den Gewürzminen sein. Ein einarmiger Mensch ist uns kaum von Nutzen. Dieses Weibchen ist völlig wertlos.«


  Tenel Ka reagierte mit stürmischen Reflexen und wirbelte herum, um ihre Handfläche mit voller Wucht auf Hovraks Schnauze zu schlagen. Der Aufprall erzeugte ein Geräusch wie von reifem Obst, das von einem Hammer zerschlagen wird. Indem sie ihre Drehung fortsetzte, brachte Tenel Ka ihren gestiefelten Fuß hoch und trat dem Wolfsmann unbarmherzig in den Unterleib. Dann traf sie ihn mit dem anderen Fuß heftig am Knie.


  Hovrak fiel.


  Dies alles geschah binnen zwei Sekunden. Der Adjutant-Berater jaulte in unerwartetem Schmerz auf, bevor das Blut aus seiner zerschmetterten Nase schoss. Die anderen Jedi-Ritter konnten Tenel Ka nicht zu Hilfe eilen, bevor Hovraks Wachen sie von ihm weggezogen hatten  aber sie war ohnehin fertig.


  Mit einer gehobenen Augenbraue warf das Kriegermädchen Hovrak einen herausfordernden Blick zu. »Vielleicht ist ein einarmiges weibliches Wesen nicht ganz so hilflos wie ein selbstgefälliger Wolfsmann«, sagte sie kalt.


  Hovrak spuckte Blut und kam wieder auf die Beine, während die Wachen bei Tenel Kas Worten glucksten. Sie erstarrten und blickten verlegen drein, als Hovrak sie wütend anstarrte. Während er sich abmühte, seine Würde wiederzuerlangen, wischte er sich mit dem Ärmel seiner Uniform über die Schnauze. Blut beschmierte den peinlich sauberen Stoff.


  »Werft sie zu den anderen Minensklaven. Und wenn die Produktion dieses Mädchens auch nur um ein Deut geringer als das geforderte Maß ist… werden wir sehen, wie gut sie ganz ohne Arme zu arbeiten vermag.«


  


  Viele Twilek-Höhlen waren ursprünglich natürliche Formationen gewesen, die über Jahrhunderte hinweg zu einem immer größeren Untergrundlabyrinth ausgehöhlt wurden. Während sich die Zivilisation ausbreitete und die Bevölkerung wuchs, grub man sich immer tiefer in den Berg.


  Durch Zufall hatten die Twileks rote Adern des kostbaren Minerals Ryll gefunden, ein Stoff, der auch als Gewürz bezeichnet wurde. Ryll fand in zahlreichen Bereichen Anwendung  nicht nur in medizinischen  und die Twileks wurden zu wichtigen Lieferanten, die oft mit Schmugglern und Hehlern zusammenarbeiteten.


  Kleine Spalten und Tunnel im Fels waren von Sklaven zu widerhallenden Höhlen ausgeweitet worden, bis die Minen riesig und unstabil wurden. Schließlich stürzten die Wände in sich zusammen  und legten neue Adern des Erzes frei auf Kosten der armen zerdrückten Arbeiter. Ihre Twilek-Herren sahen diese Verluste als verschmerzbar an. Als Tenel Ka und ihre Freunde in die Minen geführt wurden, mussten sich ihre Augen erst an das grelle, ungleichmäßige Licht anpassen. Die Mehrheit der Arbeitergruppen, die sie um sich herum sahen, bestanden aus menschlichen Gefangenen. Unverkennbar stolz erklärte Hovrak den Neuankömmlingen: »Diese Sklaven sind größtenteils Piloten und Schmuggler, die Nolaa Tarkonas Wege kreuzten. Kaum zu erwähnen sind ein paar unglückliche Gefangene, die wir aus nahe gelegenen Systemen entführten. Wenn jemand ihr Verschwinden überhaupt bemerkt hat, wurde es als Weltraumunfall abgetan. Jetzt gibt die Arbeit für die Allianz der Vergessenen ihrem jämmerlichen Leben einen neuen Sinn.«


  Ein paar der unterdrückten Minenarbeiter waren Twileks, die ausgemergelt und misshandelt aussahen. Tenel Ka beobachtete sie mit Interesse und kam zu dem Schluss, dass es Ausgestoßene oder Überlebende der Twilek-Clans sein mussten, die Nolaa während ihrer Regierungsübernahme niedergeschlagen hatte. Die Glücklicheren, so schien es, waren im Kampf gestorben.


  Um den Ryll-Abbau besser beaufsichtigen zu können, hatten die Sklaventreiber breite Leuchtpaneele angebracht, die von unabhängigen Generatoren mit Strom versorgt wurden. Die tragbaren Einheiten warfen ihr grelles Licht auf die Hauptarbeitsbereiche. Der Kontrast zwischen der harten künstlichen Beleuchtung und den Schatten in den Ecken und an der zerklüfteten Decke tat Tenel Kas Augen weh.


  Büschel eines seltsamen klumpigen Pilzes wuchsen aus Felsspalten wie geschmolzenes, schäumendes Plastik. Der blasse Pilz verströmte einen widerwärtig süßlichen Geruch, der ihr den Magen umdrehte.


  Die Decke selbst war ein Nadelkissen aus Stalaktiten, die auf den Boden zustrebten. Tenel Kas scharfen Augen entging nicht, dass die Stalaktiten mit demselben seltsamen Pilz überzogen waren. Die weiße schwammige Masse schien zu wachsen und zu pulsieren im hellen Schein der Leuchtpaneele.


  Staub und Schweiß und Angst vermischten sich in der Luft mit dem widerwärtigen Aroma des Pilzes. Wasser aus entfernten Quellen tröpfelte in kupferfarbenen Rinnsalen herab, um sich in salzigen, schaumigen Pfützen auf dem unebenen Boden zu sammeln.


  »Wenn ihr eine Erfrischung braucht, trinkt daraus«, sagte eine der Wachen.


  »Was?«, entrüstete sich Jacen. »Ihr erwartet, dass wir das trinken?«


  »Nicht unbedingt«, sagte der Wachmann. »Aber ihr werdet nichts anderes von uns kriegen, sodass ihr es besser in Erwägung zieht. Wenn ihr hungrig seid, esst Pilze. Sie sind nicht allzu giftig.«


  Einer der Minenbosse, ein rundäugiger Rodianer, kam herbei, um sein neues Team zu begutachten. Er sprach hastig durch seine tapirähnliche Schnauze, als ob er sich beeilte, mit einer langweiligen, auswendig gelernten Ansprache fertig zu werden. »Ihr seid nur zu einem Zweck hier: um Steine zu brechen. Nirgendwo sonst werdet ihr so nahe an reines Ryll herankommen. Einige von euch werden Hämmer benutzen, um Fels von den Wänden zu schlagen. Es ist eine knochenharte Arbeit und wir haben unseren Spaß daran, euch leiden zu sehen.«


  »Was wird der Rest von uns tun?«, fragte Raynar. Er sah eingeschüchtert aus bei der Aussicht auf die beschriebenen Strapazen.


  »Deren Arbeit wird… schlimmer sein«, sagte der Rodianer. Reflektiertes Licht schimmerte auf seinen riesigen Facettenaugen. Mit Fingern, an denen sich Saugnäpfe befanden, deutete er nach oben, wo ein Netz aus Kabeln, Gerüsten und Faserschnüren Gruppen von Arbeitern unter dem Wald von pilzbedeckten Stalaktiten hielt. »Der Rest von euch wird diese Felsspitzen abernten. Möglichst ohne abzustürzen.«


  Wie auf dieses Stichwort hin brachen zwei baumelnde Arbeiter eine der großen umgedrehten Spitzen ab. Der Stalaktit raste herab wie ein tödlicher Speer, um schließlich in eine Auffanggrube zu krachen. Staub und Schutt wirbelten auf. Wachen befahlen den anderen Sklaven schreiend, weiterzuarbeiten.


  »Wir haben eine neue Technik entdeckt«, sagte der Rodianer mit Stolz in seiner dünnen, trillernden Stimme. »Der besondere Pilz, den ihr seht, zieht das Ryll aus dem Fels und konzentriert es in den Stalaktiten. Nachdem ihr den Stein für uns freigebrochen habt, können wir bequem das Erz in seiner wertvollsten Form gewinnen, um damit die wichtigen Aktivitäten der Allianz der Vergessenen zu finanzieren.«


  Die jungen Jedi-Ritter blickten sich schweigend an, gleichermaßen beunruhigt bei dem Gedanken an Nolaa Tarkonas hinterhältigen Plan als auch daran, dass sie als Sklaven schuften sollten.


  »Du da  einarmiges Mädchen.« Der Rodianer deutete auf Tenel Ka. »Adjutant-Berater Hovrak schlägt vor, dass ich dir die schwerste Arbeit zuteile. Hoch zu den Kabeln mit dir… und nimm deinen Freund hier mit.«


  Die Wachen drängten sie und Jacen weg zu den hängenden Faserstrickgurten und machten sich daran, sie mit den ausgefransten Schlingen zu sichern. Ein sullustanischer Aufseher reichte jedem von ihnen einen kleinen vibrierenden Steinzertrümmerer.


  »Was ist das?«, fragte Jacen. »Ein Spielzeug?«


  »Das ist das euch zugewiesene Arbeitsgerät«, entgegnete der Sullustaner. »Es ist das effektivste Werkzeug, das euch Sklaven zu handhaben erlaubt ist.«


  Tenel Ka ergriff den kümmerlichen Hammer, musterte ihn und entschied, dass er als Waffe völlig ungeeignet war.


  Indem sie eine Flaschenzugvorrichtung benutzten, hievten zwei Sklaven Tenel Ka und Jacen hinauf zur zerklüfteten Decke. Der Boden versank unter Tenel Kas Stiefeln und die spitzen Stalaktiten schienen ihr entgegenzustürzen, als wollten sie sie durchbohren.


  Jaina und Raynar wurden zu einer der großflächigen Wände gedrängt. Sie bekamen kleine elektrische Ausgrabungswerkzeuge. Finster blickende bewaffnete Soldaten befahlen ihnen, an die Arbeit zu gehen. Nach einem Blick hinauf zu ihren Gefährten, die von der Decke hingen, begannen die beiden halbherzig auf die Felsoberfläche einzuhacken.


  Neben Jaina mühte sich Raynar mit dem unnachgiebigen Stein ab. Seine Hände überzogen sich schnell mit blauen Flecken und wurden blutig vom Wegkratzen des Gerölls, das Jaina losbrach. Als Sohn eines Handelsfürsten hatte er niemals harte körperliche Arbeit verrichten müssen. Jainas Stunden des Herumbastelns mit mechanischen Objekten hatten ihr gerade genug Schwielen eingebracht, um sie widerstandsfähig zu machen  doch auch ihr schmerzten bald die Hände.


  »Wir können nicht einfach darauf warten, gerettet zu werden«, sagte sie und hielt ihre Stimme gedämpft. »Niemand weiß, dass wir auf Ryloth sind. Es dürfte schwierig für meine Eltern werden, uns einen Rettungstrupp hinterherzuschicken.« Sie seufzte laut. »Das haben wir nun davon, dass wir keinem gesagt haben, wohin wir gehen.«


  Raynars Gesicht war bleich und er sah krank aus vor Angst. »Also, Lusa weiß es. Sie ist unsere einzige Hoffnung.« Er schluckte hart. »Aber sie versprach, es niemandem zu erzählen. Es kann durchaus einige Zeit dauern, bis sie ihre Meinung ändert.«


  Jaina klopfte ihm tröstend auf den Arm. »Wir sind Jedi, Raynar. Wir verfügen über die Macht. Nichts ist hoffnungslos…«


  


  Am höchsten Punkt der Grotte aufgehängt und neben einem scharfen Stalaktiten baumelnd, brachte sich Tenel Ka in Position. Sie packte den harten schwammigen Pilz, versetzte sich in eine pendelnde Bewegung und schlug mit ihrem vibrierenden Hammer am Ende jeden Schwunges zu.


  »Ich würde dir liebend gern einen Witz erzählen«, sagte Jacen und hielt sich parallel zu ihr, sodass sie nahe beieinander blieben, »aber im Augenblick erscheint mir nichts so richtig lustig.«


  Sie trommelten auf dieselbe Felsenspitze ein, bis der pilzbedeckte Stalaktit freibrach und auf einen leeren Krater am Boden zutorkelte. Die Spitze zerbrach in mehrere Stücke reichen Erzes.


  »Wieder einer unten«, sagte Jacen. »Noch mehr Schätze für die Allianz der Vergessenen.«


  Innerlich kochte Tenel Ka vor Wut. Dann zog etwas ihre Aufmerksamkeit auf sich. Mit dem Kinn deutete sie auf die schokoladenbraune Wookiee-Frau, die soeben in einer Öffnung der Aufsehergalerie erschienen war.


  Raaba stand groß und unnahbar und mächtig da. Sie verfolgte alles mit Interesse und konzentrierte ihre Aufmerksamkeit von einem jungen Jedi-Ritter auf den nächsten. Sie sprach mit keiner der Wachen, sondern beobachtete nur.


  Während sie in ihren Gurten hing, starrte Tenel Ka in stummem Zorn auf Lowies Freundin, die sie verraten hatte. Dann ging sie wieder wütend an die Arbeit, ihre Gedanken so scharf wie Stahl und genauso hart.


  Schließlich drehte sich Raaba um und stolzierte davon.


  Obwohl Tenel Ka hoffte, einen Plan entwickeln zu können, musste sie zugeben, dass sie im Augenblick keine Chance zur Flucht sah.
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  Durch die Frontfenster der Lightning Rod zu spähen und den kleinen grünschillernden Dschungelmond von Yavin ins Blickfeld rücken zu sehen war ein erhebender Moment. Doch obwohl er sich darauf freute, seine Freunde Jaina und Jacen Solo wieder zu sehen, bereitete Zekk der Gedanke an die Jedi-Akademie selbst allergrößtes Unbehagen.


  Er sendete den Ankunftscode, den Jaina ihm während der gemeinschaftlichen Generalüberholung der Lightning Rod auf Mechis III zur Verfügung gestellt hatte. Die orbitalen Sicherheitskräfte gestatteten die Passage, woraufhin die Lightning Rod in die Atmosphäre von Yavin 4 steuerte und Zekk Zeit fand, über die Frage nachzugrübeln, ob die Zwillinge ihm wohl helfen würden, Raynar davon zu überzeugen, sich mit ihm auf die Suche nach Bornan Thul zu begeben. Vielleicht würden sie sich sogar anbieten, ihn ebenfalls zu begleiten. Er hoffte, dass dies zumindest auf Jaina zutraf.


  Aber als Zekk zur Landung auf der Lichtung vor dem Großen Tempel ansetzte, der bereits zum größten Teil wiederhergestellt war, fühlte er die Macht wie einen heftigen Schmerz in sich brennen. Es handelte sich nicht um jenes altbekannte Kribbeln im Nacken, das er manchmal spürte, wenn Gefahr im Verzug war. Es ähnelte mehr einer bösen Vorahnung, dass dieser Tag nicht so enden würde, wie Zekk es sich erhoffte.


  Während er versuchte, das beklemmende Gefühl zurückzudrängen, absolvierte er eine gekonnte Landung mit der Lightning Rod auf dem stoppeligen Grasfeld. Er rechnete damit, dass die orbitale Sicherheit Jaina von seiner Ankunft informiert hatte. Wenn dies der Fall war, würde Jaina bereits unterwegs zum Landefeld sein, um ihn zu begrüßen.


  Zu seinem Befremden entdeckte er jedoch auch nach einigem Warten kein einziges vertrautes Gesicht, auch nicht, als er sich aus seinem Schiff hinaus auf die große Lichtung begab. Genau genommen schien, abgesehen von zwei Wachtposten der Neuen Republik, die entlang dem Pyramidensockel patrouillierten, niemand Notiz von Zekks Ankunft zu nehmen.


  Seine Enttäuschung mit einem Achselzucken abtuend, marschierte Zekk auf das altertümliche Tempelgebäude zu, um Ausschau nach seinen Freunden zu halten. Während der junge Mann auf sie zukam, steckten die beiden Wachen der Neuen Republik  ein Mensch und ein fischköpfiger Calamarianer  die Köpfe zusammen und tuschelten. Einer von ihnen deutete auf die hinter Zekk aufragende Lightning Rod, der andere zog einen handlichen Computer zu Rate. Offenkundig zufrieden gestellt, nickten sie schließlich. Der Calamarianer entbot Zekk eine Höflichkeitsbezeugung mit seiner breiten Flossenhand, danach nahmen die beiden Wachen ihren unterbrochenen Patrouillengang wieder auf.


  Mit einem schmerzlichen Gefühl von Schuldbewußtsein fragte sich Zekk, ob Master Skywalker immer noch Aversionen gegen die von Staatschefin Organa Solo auf dem Dschungelmond stationierten Militärkräfte hegte oder ob er sich inzwischen mit ihnen abgefunden hatte. Zekk selbst war mitverantwortlich dafür, dass die Soldaten nach Yavin 4 abkommandiert worden waren. Denn er hatte die Dunklen Jedi der Schatten-Akademie persönlich beim Angriff gegen Skywalkers Schüler angeführt.


  Hoch oben, auf den höchsten Stufen des Großen Tempels, waren Ingenieure und Steinmetze damit beschäftigt, den Wiederaufbau der Pyramide fortzusetzen. Die oberen Stockwerke waren dem Anschlag eines imperialen Saboteurs zum Opfer gefallen. Zekk fühlte sich auch für diesen Schaden verantwortlich, wie für alles, was die Schatten-Akademie an dem alten Massassi-Bauwerk angerichtet hatte.


  So plötzlich, als wäre er von Zekks Gedanken herzitiert worden, erschien kein Geringerer als der Jedi-Meister selbst auf einer der Außentreppen des Großen Tempels. Luke Skywalker näherte sich dem Ankömmling mit raschen Schritten.


  Zekk schrak unmerklich zurück und versuchte gefasst zu bleiben. Er war davon ausgegangen, dass der Jedi-Meister sich auf einer seiner häufigen Missionen befand, und hätte es vorgezogen, Luke im Augenblick nicht zu begegnen. Zekk hatte noch einiges wieder gutzumachen.


  Zwar hatte Master Skywalker ihm seine einstige Mitgliedschaft in der Schatten-Akademie vergeben, nachdem Zekk sich von der dunklen Seite der Macht abgewandt hatte. Dennoch blieb es für Zekk ein Ding der Unmöglichkeit, dem Jedi-Meister Auge in Auge gegenüberzutreten, ohne daran erinnert zu werden, dass er einst versucht hatte, diesen Mann zu töten und alles zu zerstören, was dieser sich aufzubauen bemüht hatte.


  Ein warmes Lächeln schmiegte sich um die Lippen des Jedi-Meisters, als er Zekks Hand zum Willkommensgruß drückte. Aber in seinen blauen Augen blieb bei aller Freundlichkeit ein ernster Ton. »Ich hoffe, du siehst mir nach, dass ich nicht gleich kam, um dich zu begrüßen«, sagte er. »Heute geht es mit Starts und Landungen ziemlich turbulent zu. Ich bin selbst erst vor ein paar Stunden von Coruscant zurückgekehrt und muss schon wieder Tionne mit R2-D2 auf besondere Mission entsenden. Nach dem Niedergang des Zweiten Imperiums hatte ich gehofft, die Galaxis würde sich in ein ruhigeres Plätzchen verwandeln… Aber nun erscheint sie mir zu ruhig. Ich spüre dunkle Unterströmungen, Verschwörungen, die gegen uns geschmiedet werden. Meine Wachsamkeit ist gefordert.«


  Während er Zekk mit einem Wink aufforderte, ihm zu folgen, erstieg Luke die breiten Stufen und betrat den Großen Tempel. Nachdem auch Zekk in das kühle Innere getreten war, sprach Master Skywalker weiter. »Du verfolgst eine bestimmte Absicht mit deinem Besuch, Zekk? Stehen wieder Reparaturen an der Lightning Rod an?«


  »Nein, mit meinem Schiff ist alles in Ordnung«, erwiderte Zekk. Die dunklen Korridore durchschreitend, versuchte er zu erkennen, bei welchen Teilen der Außenwände es sich um originales uraltes Gestein handelte und welche Bereiche nach der großen Schlacht von geschickten Handwerkern ersetzt worden waren.


  Zekk hielt es für möglich, dass Luke Skywalker ihm vergeben hatte, aber vertraute der Jedi ihm auch? »Eigentlich wollte ich mit Raynar Thul sowie Jaina und Jacen sprechen.«


  Luke Skywalker drehte sich mit einem überraschten Blick zu Zekk um. »Sie haben dir keine Nachricht geschickt? Ich hatte nur ein paar Stunden, um mit Tionne zu sprechen, bevor sie heute abreiste, aber sie sagte mir, dass Tenel Ka vor einigen Tagen ein paar beunruhigende Nachrichten von zu Hause erhalten hat. Es muss etwas ziemlich Wichtiges gewesen sein, denn Jacen und Jaina sind umgehend mit ihr in der Rock Dragon aufgebrochen, um weitere Nachforschungen anzustellen. Sie haben auch Raynar mitgenommen.«


  Zekk war bestürzt. »Dann halten sie sich auf Hapes auf? Oder irgendwo auf Dathomir?«


  Luke runzelte besorgt die Stirn, seine Brauen zogen sich enger zusammen. »Davon hat Tionne nichts erwähnt. Ich glaube nicht einmal, dass sie selbst mit ihnen gesprochen hat, bevor sie starteten.«


  Zekk hatte zunächst vorgehabt, Zurückhaltung walten zu lassen. Er war sich nicht sicher, ob Master Skywalker ihm bereits genügend Vertrauen entgegenbrachte, aber falls das, was Zekk befürchtete, der Wahrheit entsprach, hatte er ohnehin keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen, was der Jedi-Meister von ihm hielt. Er straffte seine Schultern und wagte den entscheidenden Schritt.


  »Ich brauche Ihre Hilfe, Master Skywalker«, sagte er. »Ich muss Raynar in den nächsten paar Tagen finden. Es ist eine Angelegenheit von Leben und Tod  für uns alle. Es hat mit seinem Vater zu tun… und mit der Allianz der Vergessenen.«


  Luke sah forschend in Zekks smaragdgrüne Augen. In dem Bewusstsein, dass der Jedi seine ganze quälende Schuld der Vergangenheit zu lesen und zu sehen vermochte, ebenso wie die daraus resultierende Zerstörung und den Tod, war Zekk versucht, zurückzuschrecken und der Prüfung durch den anderen auszuweichen. Aber das Vergangene war zu wichtig, sodass er fest ausharrte und Master Skywalkers Blick ruhig begegnete.


  Schließlich nickte der Jedi-Meister langsam. »Lusa war es, die Tionne davon in Kenntnis gesetzt hat, dass die anderen mit der Rock Dragon verschwunden sind. Sie ist eine alte Freundin von Jaina und in letzter Zeit sind sie und Raynar sich ziemlich nahe gekommen. Wenn jemand weiß, wohin genau sie aufgebrochen sind, dann ist es Lusa.«


  »Kann ich mit ihr sprechen?«, fragte Zekk. »Es ist wichtig.«


  »Niemand hat sie seit heute Morgen in der Umgebung der Jedi-Akademie gesehen«, sagte Luke. »Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich weiß, wo sie zu finden ist. Es gibt einen besonderen Platz, den sie mit Vorliebe aufsucht.«
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  Das Quartier, das Lowie von der Allianz der Vergessenen zugewiesen bekommen hatte, war in einem Stil eingerichtet, den Raaba ironisch als »spartanischen Luxus« bezeichnet hatte. Weder Rüschchen noch anderes unnötiges Dekor staffierten den Raum aus, aber die Höhlenkammer selbst und die darin enthaltenen Möbel waren von stabiler Qualität. Die Unterkunft war so temperiert, dass ein Wookiee es als beinahe angenehm empfinden musste, und das Isoliermaterial, mit dem die Felsenwände beschäumt waren, erinnerte in seinem Ton an die dunkelgrünen Blätter und das schattige Braun eines dichten Daches aus Baumwipfeln.


  Eine robuste Schlafpritsche in voller Wookiee-Größe war in halber Höhe an den Wänden befestigt worden. In ihrer Bequemheit konnte diese Vorrichtung dem Vergleich mit anderen Schlaflagern, auf denen Lowie im Laufe seines Lebens genächtigt hatte, durchaus standhalten. Das unaufdringliche Licht konnte je nach Wunsch reguliert werden, es simulierte unterschiedliche Helligkeiten, von grellem Sonnenschein über Sternenschimmer bis hin zu dunkelster Nacht. Auf dem wuchtigen Arbeitstisch stand ein Computerterminal, das dem neuesten Stand der Technik entsprach und ergonomisch perfekt der Größe und den Bedürfnissen eines ausgewachsenen Wookiee angepasst war. Die Ecke gegenüber der Pritsche wurde von einem schwenkbaren künstlichen Baumstamm beherrscht, hinter dem sich eine voll ausgerüstete Erfrischungszelle verbarg. Nolaa Tarkona hat sich alle erdenkliche Mühe gegeben, um ihren Gästen den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten, dachte Lowie.


  Doch der übertriebene Aufwand betonte nur die Künstlichkeit dieser kleinen abgeschotteten Welt. Das unterirdische Labyrinth durchschnitt die Planetenkruste Ryloths bis in eine enorme Tiefe. Auch die künstliche Baumrinde konnte die Realität massiven Felses nur leidlich kaschieren.


  Je mehr er über die Allianz der Vergessenen lernte, desto passender erschien ihm diese Unterkunft. Neuen Rekruten wurde ein trügerisches Bild von Vertrautheit präsentiert, eine Kulisse, die widerspiegelte, was sie am sehnlichsten vorzufinden hofften  doch wer hinter diese Fassade blickte, würde möglicherweise eine herbe Enttäuschung erleben.


  Unglücklicherweise ließen sich, anders als bei den kulissenhaften Wänden dieses Raumes und dem kalten Felsgestein, das sich hinter ihnen verbarg, über das wahre Gesicht der Allianz der Vergessenen allenfalls Vermutungen anstellen. In letzter Zeit hatte Lowie immer häufiger den Eindruck, dass selbst Raaba ihm etwas zu verheimlichen versuchte. Er konnte klar fühlen, dass sie etwas für sich behielt, wenn sie sich mit ihm unterhielt, aber seinen Nachfragen wich sie stets aus.


  Lowie schwang sich auf seine strohgepolsterte Schlafmatte. Kurz darauf hüpfte er nervös wieder herunter und schritt die Grenzen des Raumes ab, der ihm mit jedem verstreichenden Tag kleiner anmutete. Vielleicht weil er wusste, dass es unmöglich war, ihn einfach zu verlassen und sich hoch hinauf in die friedlichen Regionen irgendeines Baumwipfeldaches zu begeben.


  In der Tat gab es nicht einen Baum auf Ryloth, nur spezielle Kammern, in denen Pilze und Moose gezüchtet wurden, die zu einem nach rein gar nichts schmeckenden, aber überaus nahrhaften Essen aufbereitet wurden.


  Dem von ihm so vermissten Wald noch am nächsten kamen auf diesem öden Planeten jene Ansammlungen hoher Windgeneratoren, von denen einige der Felsgipfel übersät waren. Twileks nutzten die Turbinen, um die starken Winde in Energie umzuwandeln. Aber die meisten der Windfarmen waren an den Rändern der heißen oder kalten Zonen gelegen, in solch klimatischen Extremzonen, dass Lowie in einen Schutzanzug hätte steigen müssen, um sie zu erklimmen.


  Im sicheren Wissen, dass der Raum schalldicht isoliert war, stieß Lowie ein frustriertes Brüllen aus. Wenn er nicht einmal Raaba um die Antworten auf all die Fragen bitten konnte, die ihm auf der Seele brannten, wen dann überhaupt?


  Verärgert unterbrach er sein ruheloses Aufundabgehen, wandte sich einer Wand zu und hieb mit seiner großen, behaarten Faust dagegen. Der flexible Isolationsschaum dämpfte die Schläge, sodass nur ein paar unbefriedigende Klonks ertönten.


  Knurrend zog Lowie sein Lichtschwert aus dem Gürtel, vage entschlossen, die an seiner Ehre nagende Isolationsschicht zu zerstören. Doch dazu kam es nicht. In dem Moment, als er den Griff in seiner Hand spürte, kehrte Klarheit in seinen Kopf zurück. Mit einem Daumenschnippen aktivierte er die bronzefarbene Laserklinge.


  Lowie lachte grunzend über sich selbst, verblüfft darüber, dass er in seinem Zorn und seinem Frust sogar bereit gewesen wäre, eine Wand mit seinem Lichtschwert zu attackieren!


  War der Einfluss der Allianz der Vergessenen auf ihn bereits so weit gediehen?


  Er wog prüfend die Klinge und warf sie versuchsweise von einer Hand in die andere. Das Schwert summte und fauchte, als es die Luft durchschnitt. Sein Licht wirkte wie ein Leuchtfeuer in Lowies Geist und befruchtete die Erkenntnis, die von Anfang an in ihm geschlummert hatte: Er brauchte die Allianz der Vergessenen nicht, damit sie Schlachten für ihn schlug oder für die Verteidigung seiner Rechte eintrat.


  Er malte einen breiten Fächer in die Luft.


  Er brauchte keine »Freunde«, die von den Freundschaften nichts wissen wollten, die er bereits eingegangen war.


  Erneut schwang er sein Lichtschwert.


  Er musste nicht ganze Völkergruppen für die Schicksalsschläge verantwortlich machen, die Wookiees seit Jahrhunderten erlitten hatten. Seine Rasse war anpassungsfähig, stark und intelligent. Sie hatte stets das Beste aus den Gegebenheiten gemacht.


  Lowie wirbelte herum und zerfurchte mit der glühenden Bronzeklinge tief den Boden.


  Er musste nicht darum kämpfen, dass andere ihn akzeptierten und er einen Platz fand, wohin er gehörte. Er hatte diesen Platz bereits. Und er besaß Freunde, die ihn akzeptierten, wie er war.


  Wusch!


  Er brauchte sich nicht erst einer »Sache« zu verschreiben, an die er glauben konnte und die seinem weiteren Leben eine Richtung verlieh. Er hatte all das längst.


  Er war ein Jedi-Ritter!


  Lowies Lippen kräuselten sich zu einem verwegenen Grinsen. Er fühlte sich plötzlich wieder wie er selbst  viel mehr als an jenem Tag, da er Raaba auf Kuar wieder getroffen und herausgefunden hatte, dass sie noch am Leben war…


  Das Türsignal an der Wand leuchtete auf. Ein letztes Mal zerteilte die glühende Klinge die Luft, dann schaltete Lowie sein Lichtschwert aus, hängte es an den Gürtel zurück und entriegelte die Tür.


  Es war Sirra, ihr Gesicht strahlte vor Enthusiasmus. Sie ergriff ihn am Arm, zog ihn mit hinaus auf den Korridor und erklärte ihm, sie habe etwas, was sie ihm unbedingt zeigen wollte, ein großartiges Schiff.


  Lowie schenkte seiner Schwester einen verständnisvollen Blick und willigte wohlwollend ein, sie zum Raumgleiter-Hangar zu begleiten.


  Das Labyrinth aus Korridoren und Tunneln wand sich stetig nach oben, und Sirra plapperte glücklich. Sie war immer ein wenig eifersüchtig darauf gewesen, dass Lowie und seine Freunde Schiffe hatten, an denen sie gemeinsam herumbasteln konnten. Nun konnte die Allianz der Vergessenen das Versäumte für Sirra wieder wettmachen.


  Lowie überlegte, ob Hovrak vielleicht endlich sein Angebot, Sirra ein eigenes Schiff zu besorgen, in die Tat umgesetzt hatte. Wenn dies der Fall war, würden sie vielleicht bald kommen und gehen können, wie es ihnen gefiel. Er registrierte mit Freude, dass seine Schwester Jaina und den anderen seiner alten Freunde mit offenkundig größerer Zuneigung begegnete, als Raaba es tat, die immer nur von seinen »sogenannten« oder »ehemaligen« Freunden sprach.


  Sirra erklärte, dass Raaba sie eigentlich gebeten hatte, ihrem Bruder nichts von dem Schiff zu erzählen, es ihr jedoch unmöglich war, diese Neuigkeit für sich zu behalten. Außerdem, so fuhr sie fort, könne sie als Pluspunkt gegenüber Hovrak geltend machen, dass Lowie mit zumindest einem hapanischen Schiff bereits vertraut war.


  Sirra stoppte im Eingangsbereich, der zum Raumgleiter-Hangar führte, und öffnete das schwere Schott mit ihrem Zugangscode. Die Flügel glitten auf und zu seiner völligen Verblüffung sah sich Lowie mit der Rock Dragon konfrontiert, die er auf Anhieb wieder erkannte!


  Noch halb benommen hörte er Sirra fragen, ob dieses Schiff dem entspräche, was seine Freundin Tenel Ka besaß. Offenbar spekulierte sie darauf, dass es ihm dann leichter fallen würde, ihr die Bedienungsweise beizubringen. Sie schien vollkommen überzeugt, dass Lowie imstande sein würde, ihr alles zu erklären.


  Als Sirra jedoch den perplexen Ausdruck auf dem Gesicht ihres Bruders bemerkte, verstummte sie abrupt. Sei es ein Fehler gewesen, ihm das Schiff zu zeigen, wollte sie wissen.


  Nein, er sei sehr interessiert, erwiderte er, verschwieg aber, dass dieses Schiff dem seiner Freundin Tenel Ka nicht nur ähnlich, sondern damit identisch war.


  Die Rock Dragon hier auf Ryloth…


  Er fragte Sirra, ob sie denn ganz sicher sei, dass Raaba von der Anwesenheit dieses Schiffes wüsste.


  Sirra zuckte mit den Schultern. Natürlich, sie sei sich absolut sicher. Es sei sogar so gewesen, dass Raaba sie überhaupt erst hierher geführt habe, damit sie es sich ansehen konnte.


  Mit einem Gefühl jäher Angst dankte Lowie Sirra dafür, dass sie ihm das Schiff gezeigt hatte. Bemüht, seinen Zorn und sein Unbehagen unter Kontrolle zu halten, versprach er ihr, bald ausführlicher mit ihr über das Schiff zu sprechen.


  Doch vorher musste er sehr viel dringlicher mit Raaba ein offenes Gespräch führen.


  Allein, unter vier Augen.


  


  Raaba hielt sich in ihrem Quartier auf, als Lowie ohne anzuklopfen hineinstürmte. Die junge Wookiee-Frau erhob sich sofort, als er eintrat. Ihr Gesicht zeigte einen wachsamen Ausdruck. Dabei kämmte sie mit ihren Fingern durch ihr schokoladenbraunes Fell.


  Einen Moment lang war er leicht irritiert, als der für sein unangemeldetes Hereinplatzen zu erwartende Rüffel ausblieb und Raaba ihn stattdessen fragte, ob Sirra bei ihm gewesen sei. Doch dann gab er unverblümt zur Antwort, seine Schwester befinde sich immer noch unten und bewundere die Rock Dragon  das Schiff seiner humanoiden Freunde!


  Raaba prallte regelrecht in Abwehrhaltung vor ihm zurück, aber echte Überraschung fand er nicht in ihrem Mienenspiel. Es schien zu bestätigen, was Sirra Lowie erklärt hatte: Raaba hatte vom Hiersein der Rock Dragon gewusst. Aber dann musste sie das Schiff bei seiner Ankunft auch wieder erkannt haben. Warum hatte sie Lowie nichts davon erzählt? Welche Absicht verfolgte sie mit ihrer Heimlichtuerei?


  Mit drohendem Knurren fragte er, ob sich seine Freunde auch auf Ryloth befänden.


  Für einen flüchtigen Moment schien sich ihr Blick zu verwirren.


  Natürlich seien sie auch hier, fuhr sie ihn dann an. Zu ihrem Bedauern seien sie jedoch dem Irrglauben verfallen, er, Lowie, müsse der Allianz der Vergessenen unverzüglich den Rücken kehren. Sie hätten es doch tatsächlich geschafft, sich bis in Nolaa Tarkonas Hauptquartier zu schleichen, zweifellos in Sabotageabsicht und womöglich auch mit dem Vorsatz, Lowie gegen seinen Willen zu entführen.


  Raabas Stimme füllte sich mit Hohn. Nolaa Tarkona habe den jungen Jedi klargemacht, dass sie ihnen nicht erlauben würde, Lowie aus dem Kreis seiner wahren Freunden zu verschleppen.


  Menschen seien so arrogant! Durch ihr widerrechtliches Eindringen in den Stützpunkt hätten sie den Beweis dafür geliefert, dass sie eine Bedrohung für die Sicherheit der Allianz darstellten…


  Lowie unterbrach Raaba. Warum habe dann Nolaa Tarkona seine Freunde nicht einfach wieder fortgejagt? Warum sei ihr Schiff immer noch hier? Wo seien seine Freunde jetzt?


  Raaba mied Lowies Blicke. Sie krümmte sich bei jeder Frage, als erhielte sie körperliche Schläge. Könne Lowie nicht sehen, dass sie nur Menschen seien? Man habe sie in keiner Weise verletzt, falls ihm das Sorge bereite. Aber sicherlich verstehe er, dass Nolaa Tarkona sie nicht einfach wieder hatte ziehen lassen können.


  Jacen, Jaina, Tenel Ka und Raynar seien widerrechtlich ins Hauptquartier der Allianz der Vergessenen eingedrungen und hätten sich damit eines bewusst feindseligen Aktes schuldig gemacht. Sie danach ungestraft ziehen zu lassen, wäre die reine Torheit gewesen. Und was noch viel wichtiger sei, Nolaa Tarkona könne niemandem auch nur den Versuch gestatten, die Überzeugungen ihrer treuen Anhängerschaft zu erschüttern.


  Aber seine Freunde seien ausschließlich seinetwegen gekommen, bellte Lowie zurück. Und überhaupt sei er noch gar kein offizielles Mitglied der Allianz der Vergessenen. Nolaa Tarkona habe kein Recht, jemanden zu inhaftieren, der nur gekommen sei, um ihn zu besuchen.


  In Raabas Augen glomm Angst auf. Sie warf unruhige Blicke um sich, als fürchtete sie, jemand könnte zufällig Zeuge ihrer Unterhaltung geworden sein. Sie brachte ihr Haarband in Ordnung und drängte Lowie, seine Lautstärke zu drosseln.


  Leise knurrend forderte der sie unmissverständlich auf, ihm sofort mitzuteilen, wo seine Freunde festgehalten wurden.


  Raaba ließ resignierend die Schultern hängen und starrte zu Boden. Augenblicklich könne niemand etwas für die Humanoiden tun, erklärte sie. Er habe das zu akzeptieren. Sie habe bereits alles getan, was in ihren Möglichkeiten stehe, um die Schwere ihrer Strafe zu mildern. Wenigstens seien sie immer noch am Leben. Wenn man ihre offensichtlichen Straftaten in Erwägung zöge, sei die Schufterei in einem Ryll-Bergwerk noch die geringste Strafe, die sie hätten erwarten dürfen. Nolaa Tarkona habe zu verstehen gegeben, dass es nur fair sei  da Humanoiden so viele Rassen über Jahrhunderte hinweg versklavt hätten , sie diese Schuld jetzt in den Minen abarbeiten zu lassen, zum Nutzen der Allianz der Vergessenen, der es ausschließlich darum ginge, sämtlichen unterdrückten Lebewesen beizustehen.


  Lowie bellte einen scharfen Tadel. Würden durch die Umsetzung solch verquerer Logik nicht die Humanoiden selbst zu einer unterdrückten Art unter dem Joch der Allianz der Vergessenen? Es sei unbestreitbar, dass Menschen nicht die Einzigen waren, die für ihre Grausamkeit gegenüber anderen berüchtigt seien.


  Noch immer weigerte sich Raaba, Lowie direkt in die Augen zu blicken. Aber ihre Empörung wurde auch so offenbar. Menschen hätten sich in allen Epochen als Ausbeuter und Sklavenhalter hervorgetan, es sei also nicht mehr als gerecht, wenn sie nun ernteten, was sie über lange Zeiten überreichlich gesät hätten.


  Lowie hob wieder die Stimme, ohne sich darum zu scheren, ob ihn jemand hören konnte oder nicht. Diese Denkweise sei ebenso falsch, wie es die Untaten der Vergangenheit waren! Jacen, Jaina, Tenel Ka und Raynar seien seine Freunde. Die Menschen, die jetzt in den Ryll-Minen schufteten, hätten ihr Leben riskiert, ganz allein, um ihn zu treffen! Er würde einen Weg finden, sie aus ihrer Misere zu befreien  und wenn Raaba jemals wirklich seine beste Freundin gewesen sei, würde sie besser nicht versuchen, ihn davon abzuhalten.


  Als Raaba darauf keine Antwort gab, stürmte Lowie so unvermittelt aus dem Raum, wie er gekommen war.
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  Beim Durchforsten des Computernetzwerks der Allianz der Vergessenen, anhand dessen gespeicherter Daten Lowie einen gangbaren Weg zu seinen Freunden in Erfahrung zu bringen hoffte, knackte er jeden Kennwortschutz und spürte sämtliche Aufzeichnungen auf, in die er Einblick gewinnen musste. Es blieb nicht aus, dass er auch auf Dinge stieß, die strengster Geheimhaltung unterlagen. Lowies Empörung über die Pläne, die Nolaa Tarkona vor ihm verborgen gehalten hatte  und vor den meisten ihrer Anhänger , wuchs beständig.


  Seine Freunde waren hierher gekommen, um ihn zu sehen, um mit ihm zu reden… aber die angeblich so gerechte Allianz der Vergessenen hatte sie in die Gewürzminen gesteckt. Als Sklaven!


  Und während die Jedi-Ritter in den Bergwerken schmachteten, hatte Raaba unbeeindruckt versucht, Lowie mit den süßesten Versprechungen dazu zu bewegen, endlich der Allianz beizutreten.


  Offensichtlich passten Eigenschaften wie Ehrgefühl nicht in Raabas Bild einer gemeinsamen Zukunft. Sie hatte gehofft, ihn davon abhalten zu können, mit den anderen jungen Jedi-Rittern zu sprechen, offenbar weil sie die ganz persönlichen Konsequenzen fürchtete, die Lowie aus einer solchen Begegnung gezogen hätte.


  Als er eine skizzenhafte Darstellung der komplexen Gänge innerhalb des Hauptquartiers der Allianz der Vergessenen studierte, stieß Lowie auf das Gewölbe, in dem die Lichtschwerter seiner Freunde deponiert worden waren.


  Er prägte sich den Zugangscode ein. Sein erster Schritt würde sein, die wertvollen Waffen zu ergattern. Als Nächstes wollte er sich um die Befreiung der jungen Jedi-Ritter kümmern. Gemeinsam würden sie von Ryloth fliehen.


  Anfangs hatten ihn noch Selbstzweifel geplagt, doch die waren rasch verflogen. Mit der Allianz der Vergessenen hatte er abgeschlossen. Dabei war er so glücklich gewesen, als Raaba zu ihm zurückgekehrt war. Inzwischen wünschte er sich, Yavin 4 niemals verlassen zu haben.


  Computer waren Lowies Spezialität. Er wusste, wie er seine elektronischen »Spuren« verwischen konnte. Nachdem er jeden Hinweis auf seinen Zugriff beseitigt hatte, schaltete er das Terminal ab. Er wechselte kein Wort mit den sullustanischen Technikern oder den Hackerdroiden, die wie polierte Bronze schimmerten. Stumm verließ er den rundum verglasten Raum und begab sich auf den verworrenen Weg zu dem ausfindig gemachten Depot.


  Da er immer noch ein geschätzter Gast von Nolaa Tarkona war, stellten die Wachen seine Autorität nicht in Frage. Lowie hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass der Schlüssel zu einem erfolgreichen Bluff darin lag, selbstsicher aufzutreten und vorzugaukeln, dass man das Recht hatte, dort zu sein, wo man gerade war, und das zu tun, was man gerade tat.


  Zielstrebig und wild entschlossen marschierte er durch die sich windenden Gänge, benutzte Turbolifte zu anderen Stockwerken und durchquerte etliche Sperrzonen, bis er schließlich vor dem wenig genutzten Lagergewölbe ankam.


  Vor der verriegelten Metalltür hielt Lowie kurz inne. Ein Teil von ihm hielt es offenbar immer noch für unmöglich zu glauben, dass er einer solch allumfassenden Täuschung erlegen war. Aber das, was hier lagerte, würde seinen Verdacht endgültig bestätigen.


  Er spreizte seine Finger und hob die Nase wie witternd in die Luft. Seine aus der Macht resultierende Intuition war von zwiespältigen Emotionen fast völlig zugeschüttet worden, seit er sich auf Ryloth aufhielt; auch jetzt schien es noch riskant, seinen Jedi-Fähigkeiten zu vertrauen. Trotzdem hatte er das sichere Gefühl, hier nicht mehr allzu lange allein zu sein. Deshalb verschwendete er keine Zeit.


  Seine kraftvollen Finger tippten den Zugangscode in das Sensorfeld und die Tür des Gewölbes glitt gehorsam zur Seite. Lowbaccas rotbraunes Fell sträubte sich beim Durchstöbern der schmalen Metallregale.


  Er fand insgesamt drei Lichtschwerter: Jainas Waffe, die mit einem Machtkristall verbunden war, den sie in ihrem Quartier auf chemischem Wege selbst hergestellt hatte; Jacens Schwert, dessen Herzstück aus einem Corusca-Edelstein bestand, von ihm eigenhändig auf Lando Calrissians Gemmentaucher-Station geschürft; und schließlich Tenel Kas Stab mit dem geschnitzten Schaft aus dem Zahn eines Rancors. Dazu entdeckte er Tenel Kas Allzweckgürtel, der dem Kriegermädchen also ebenfalls abgenommen worden war.


  Tief in seiner Kehle ließ Lowie ein Knurren anschwellen. Kein Zweifel mehr: Seine Freunde waren hier  und sie befanden sich in allergrößter Gefahr!


  Er schnappte sich die drei Lichtschwerter und steckte sie in die an seinen Gürtel aus Syrenfasern geheftete Tasche. Dann ruhte seine Pranke kurz auf dem eigenen Lichtschwert, das an seiner Hüfte baumelte.


  Die Zeit war reif, dass die jungen Jedi-Ritter wieder gemeinsam ihre Kämpfe fochten.


  Bevor er sich abwenden konnte, um das Depot wieder zu verlassen, stieß Lowies schweifender Blick auf etwas, was seinem Rachen ein tiefes Bellen als Ausdruck grenzenloser Verblüffung entlockte.


  Auf einem der unteren Regale lag ein silberfarbenes, eiförmiges Etwas, dessen optische Sensoren sich verdunkelt hatten, da ihnen die Energieversorgung abgedreht worden war.


  MTD war hier in völlig deaktiviertem Zustand deponiert worden. Wahrscheinlich, vermutete Lowie, hatte die Allianz früher oder später vor, den miniaturisierten Übersetzerdroiden auszuschlachten und sich mittels seines Gedächtnisspeichers Informationen über menschliche Schwächen oder Schwachstellen im Verteidigungssystem der Neuen Republik zu verschaffen.


  Lowie bückte sich weit nach unten, um den Übersetzerdroiden aufzuheben. Vorsichtig schaute er sich um, denn er ahnte MTDs verbalen Ausbruch voraus, den die Reaktivierung auslösen würde. Immer noch überzeugt, niemanden in der Nähe zu spüren, riskierte Lowie es, den Droiden anzuschalten.


  MTDs optische Sensoren leuchteten augenblicklich auf und eine blecherne Stimme plärrte los: »Oh, Master Lowbacca! Wie wundervoll, Sie wieder zu sehen! Wir haben so sehr nach Ihnen gesucht, bis, ach du gute Güte, diese schrecklichen Soldaten kamen! Sie haben Mistress Jaina und Master Jacen entsetzlich mitgespielt und  «


  Lowie brummte dem Droiden zu, er solle still sein, und unterstrich seinen Befehl, indem er seine fleischige Pranke auf das Lautsprechergitter presste. MTD protestierte sofort, aber Lowie knurrte kopfschüttelnd eine Warnung hinsichtlich der Gefahr, in der sie schwebten.


  MTD verstummte einsichtig und wartete auf weitere Instruktionen.


  Lowies Stimmung hob sich. Erfüllt von neuem Selbstvertrauen  immerhin hatte er die Jedi-Waffen und den Übersetzerdroiden in seinen Besitz gebracht  widmete er seine Überlegungen der nächsten Etappe in seinem Plan.


  Zufrieden befestigte Lowie MTD an seinem Gürtel.


  


  Die entwendete Uniform eines Sicherheitsbeamten der Allianz trug sich steif und unbequem. Aber Lowie gefiel, dass die schwarz besetzte Schärpe um seine Hüfte sowie die gepanzerten Schulterpolster eine Furcht einflößende Erscheinung aus ihm machten. Um noch einschüchternder zu wirken  zumindest erhoffte er sich diesen Effekt , plusterte er den schwarzen Fellstreifen über seinem linken Auge auf.


  Zielstrebig marschierte er den Korridor entlang und nahm einen Turbolift, der ihn in die Bereiche trug, wo das Gewürz abgebaut wurde. Dort angelangt, stieg er um auf eine Hochleistungslore, die ihn bis zur Minensohle beförderte.


  Unterwegs warf Lowie einen Blick auf sein Chronometer und prüfte, wie viel Zeit ihm noch bis zum Beginn seines Ablenkungsmanövers blieb. Es würde reichen  vorausgesetzt, dass keine unvorhersehbaren Probleme auftauchten.


  MTD plapperte schnell, aber leise. Offenbar nahm er sich zu Herzen, dass Lowie ihm vorgeworfen hatte, er würde zu viel Lärm veranstalten. Der kleine Droide schien jedoch nach wie vor entschlossen, falls nötig, seine mahnende Stimme zu erheben. »Master Lowbacca, war es wirklich nötig, diese schreckliche Uniform überzuziehen? An Ihnen sieht sie absurd aus, wenn es mir gestattet ist, dies festzustellen. Beim besten Willen, Sie passen einfach nicht zu der brutalen Ausstrahlung dieser Kluft! Vielleicht sollten wir warten, bis uns ein anderer Plan einfällt.«


  Lowie fuhr ihn brummend an und MTD gab die elektronische Entsprechung eines entsagungsvollen Seufzers von sich. »Schon gut, aber wenn Sie dermaßen von Ihrer Bedeutung für Nolaa Tarkona überzeugt sind, haben wir noch größeren Grund zur Besorgnis. Bei der Allianz der Vergessenen scheint es sich um eine ziemlich verdorbene Gesellschaft zu handeln…«


  Lowie knurrte seine Zustimmung und der kleine Droide hüllte sich fortan in Schweigen, gerade so, als wäre er völlig verblüfft, dass der Wookiee einmal nicht gegen ihn argumentierte.


  Die Lore stoppte. Lowie zögerte keinen Moment lang. Er kam auf die Beine und marschierte rasch auf die geräuscherfüllte Grotte zu, in der die neuen Gefangenen gemäß der computererstellten Arbeitspläne zur Sklavenarbeit eingeteilt worden waren.


  Lowie reckte die Schultern und betrat die Grotte mit ausgreifenden Schritten. Die Blicke seiner goldenen Augen schweiften wachsam bis in die entferntesten Winkel. Zahlreiche Arbeitstrupps lösten Gestein mit schweren Hämmern aus dem Fels oder zertrümmerten von oben herabwachsende Stalaktiten. Der Ort roch nach vergossenem Schweiß und Blut, nach Verzweiflung und Qual.


  Bei den eingeteilten Wachen handelte es sich um Abyssiner, Gamorreaner und andere als brutal verschriene Spezies, denen es Freude zu bereiten schien, harte Hiebe auf die Häftlinge niederprasseln zu lassen.


  Grausame Individuen konnten sich aus jeder Rasse heraus entwickeln und diese hier hatten in der Allianz der Vergessenen offenbar die ideale Gelegenheit gefunden, ihrer perversen Veranlagung zu frönen.


  Einige Wachen drehten Lowie die Gesichter zu, als er unverfroren in die Grotte trat, und grunzten ihm gutturale Fragen in unterschiedlichen Idiomen entgegen. Aber er setzte seinen riesigen Bluff fort, indem er forsch weiterging und den ein oder anderen Wachhabenden derb zur Seite stieß.


  Schließlich erschien ein kieselhäutiger Rodianer mit riesigen Augen, die misstrauisch hin und her huschten. An den Fingergliedern seiner Hände befanden sich Saugnäpfe, die er voller Ungeduld auf seine Schenkel klatschen ließ.


  Lowie knurrte erfundene Befehle, aber der Rodianer zögerte. Da piepste MTD in herrischem Ton: »Wie kannst du es wagen, uns aufzuhalten, du törichter Aufseher? Nolaa Tarkona hat angeordnet, dass die vier neuen Gefangenen zu ihr in den Thronsaal gebracht werden sollen! Diese Wache hier ist gesandt worden, um sie dorthin zu geleiten!«


  »Aber warum?«, fragte der Rodianer. »Habe ich mich einer Nachlässigkeit schuldig gemacht? Warum werden sie mir weggenommen? Ich brauche diese Arbeiter.«


  »Nolaa Tarkona benötigt sie noch sehr viel mehr«, blaffte der kleine Droide ihn an. »Sie beabsichtigt, eine Lösegeldforderung zu stellen. Für die Belange der Allianz ist es unerlässlich, dass du der Weisung sofort Folge leistest, zum Ruhm unseres künftigen Reiches!«


  Der Rodianer gab etwas Unverständliches von sich und bewegte sich auf das nächste Kommunikationsterminal zu. »Ich muss das erst mit Berater Hovrak abklären«, sagte er.


  Lowie brüllte etwas und MTD beeilte sich, es zu übersetzen: »Das ist völlig unnötig! Du nimmst deine Befehle von Nolaa Tarkona entgegen  was fällt dir ein, erst noch Zeit durch Plaudereien mit ihren Untergebenen vergeuden zu wollen? Wenn du das tust, kommt es einer Befehlsverweigerung gleich und wird entsprechend geahndet werden!« Die Stimme des Droiden schien den schrillen Misston eines elektronischen Alarms imitieren zu wollen.


  Lowie knurrte einen warnenden Hinweis, dass es ihm ratsamer scheine, nicht mehr allzu viel auf Hovraks Position als Adjutant-Berater zu geben, da der Wolfsmann Nolaa Tarkona in letzter Zeit häufig enttäuscht habe.


  Der Rodianer lenkte schließlich ein und gab die erhaltenen Weisungen mit aufgeregter Stimme weiter. Mehrere Wächter schnappten den Befehl auf und packten sowohl Jaina als auch Raynar, die nahe der Grottenwand geschuftet hatten, während zwei Gamorreaner sich darum kümmerten, Jacen und Tenel Ka an ihrem Arbeitsgeschirr von der mit Stalaktiten übersäten Decke herabzulassen.


  Als die vier Gefährten schließlich vor ihn gezerrt wurden, fühlte Lowie sein Herz gletscherkalt werden. Unbeschreibliche Wut überkam ihn, als er sah, in welch elendem Zustand die Freunde waren, ihre Hände blutig zerschrammt, ihre Haut voller Dreck und die Augen stumpf von den Strapazen der letzten Zeit.


  Jacen blinzelte, als fürchtete er weitere Schläge, bis er seinen Freund erkannte. »Lowie!«, rann es über seine Lippen, doch der Wookiee brüllte ihn nieder, untersagte strikt weitere Gefühlsausbrüche und befahl den verfluchten Gefangenen, still zu sein.


  Jaina strich ihr langes glattes Haar aus den Augen und sah Lowie aus versteinertem Gesicht mit undeutbarem Ausdruck an. Das hieß entweder, dass sie seinen Plan durchschaute und mitspielte  oder dass sie davon ausging, dass Lowbacca von der Allianz der Vergessenen einer Gehirnwäsche unterzogen worden war…


  Er bedeutete den vier Menschen mit einem Wink, ihm zu folgen. Der Rodianer bot Lowie Personal an, um ihn zu unterstützen, aber der Wookiee brüllte auf, als käme dieses Angebot einer tödlichen Beleidigung gleich. Er bleckte seine Fangzähne, um zu untermauern, dass diese Schwächlinge keinerlei Gefahr für ihn darstellten.


  Die vier erschöpften und gepeinigten Gefährten wankten den Korridor hinab und folgten ihrem Wookiee-›Aufseher‹. Lowie führte sie in die Kabine eines Turbolifts, schloss die Tür  und konnte sie endlich alle, jedem argwöhnischen Blick entzogen, wie ein Bär umschlingen, sie umarmen und ihnen den Rücken tätscheln und seiner Freude über das Wiedersehen freien Lauf lassen.


  Er habe entschieden, die Allianz der Vergessenen zu verlassen, erklärte er ihnen. Er wisse jetzt, welche tatsächlichen Ziele diese gewissenlose Vereinigung verfolge, und er könne es nicht länger ertragen, hier zu sein, ganz gleich, wie sehr seine Freundin Raaba auch darauf dränge, auszuharren.


  »Ganz so einfach wird es nicht gehen, Lowie. Die Allianz der Vergessenen wird dich nicht so ohne weiteres ziehen lassen«, sagte Jacen. Sie schilderten Lusas Erlebnisse und wie sie dahinter gekommen war, dass niemandem, der der Allianz angehörte, die Möglichkeit eines Austritts aus der Vereinigung eingeräumt wurde. Der Versuch, sich über die Endgültigkeit der Mitgliedschaft hinwegzusetzen, konnte den Tod bedeuten. Letztlich war dies der Hauptbeweggrund gewesen, warum sie nach Ryloth gekommen waren. Sie hatten es für unabdingbar gehalten, Lowie in die Hintergründe einzuweihen.


  Lowie brummte unbeeindruckt. Er würde schon einen Weg hinaus finden und dafür sorgen, dass sie alle von Ryloth entkommen konnten, so wahr er ein Wookiee sei. Er hatte bereits einen Plan, wie er sie aus den Stollen in die Berge schleusen konnte, wo der nächste Schritt zu ihrer Rettung erfolgen würde.


  Der Turbolift schoss leise nach oben und trug sie der baldigen Freiheit entgegen.


  


  Von der Galerie über den Minenkammern aus, wo er die Gefangenen heimlich ausspioniert hatte, beobachtete Corrsk, wie der Wookiee die einfältigen Wachen bluffte und die Häftlinge schließlich abführte. Corrsk hätte jederzeit Alarm schlagen können, denn er wusste mit absoluter Sicherheit, dass Nolaa Tarkona niemals einen solchen Befehl erteilt hätte, wie der Wookiee ihn gerade losgebellt hatte. Selbst Hovrak schien ahnungslos, was die Tatsache anging, dass Lowbacca gerade zum Verräter geworden war und offenkundig beabsichtigte, seine humanoiden Freunde aus der Gefangenschaft zu befreien. Corrsk war sich darüber im Klaren, dass die Meldung einer solchen Befreiungsaktion, wenn sie sich erst einmal verbreitete, für gehörigen Aufruhr innerhalb der Allianz der Vergessenen sorgen würde.


  Aber er verfolgte ganz andere Absichten. »Menschen töten!«, zischte er leidenschaftlich und gab ein langes, hasserfülltes Fauchen von sich. »Und Wookiees!« Er beobachtete weiter und kroch dann nach vorne. Er hatte diesen Moment lange herbeigesehnt, aber das kalte Blut seiner Raubtiervorfahren hatte ihn Geduld gelehrt. Er wusste, wie er eine Beute zu belauern hatte.


  Die Blutgier sang in seinen Venen, der Wookiee-Geruch verhöhnte seine Nase und sämtliche Nerven prickelten unter seiner Schuppenhaut. Er konnte zum Helden der Allianz der Vergessenen werden, indem er die Flucht der Gefangenen vereitelte  und wenn dabei der ein oder andere Häftling ums Leben kam… nun, Nolaa Tarkona würde es ihm gewiss verzeihen.


  Seine größte Trophäe, dachte Corrsk, während das Blut in seinen Ohren zu rauschen begann, würde der feine Wookiee-Pelz sein!


  Niemand würde Lowbacca länger vor seinen Klauen und seinem Häutungsmesser bewahren. Der Wookiee hatte sich gegen die Allianz der Vergessenen gestellt und der Trandoshaner würde dafür sorgen, dass er dafür den höchstmöglichen Preis bezahlte.


  Corrsk hetzte geschmeidig in den nächstgelegenen Stollen hinein, überglücklich, dass die Jagd endlich begonnen hatte.
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  Pünktlich hallte der Lärm von Lowies vorbereitetem Ablenkungsmanöver durch das Stollensystem der Allianz der Vergessenen. Computer lösten allenthalben Alarm aus. Sirenen heulten los, Lichteffekte blitzten auf und eine Stimmaufzeichnung bat um Einleitung der erforderlichen Notmaßnahmen.


  Jacen fuhr zusammen. »Oh, oh! Sie haben unsere Flucht bemerkt!«


  Aber Lowie gab ein prustendes Gelächter von sich und schüttelte den zotteligen Kopf. »Ach, tatsächlich, ich verstehe!«, piepste MTD. »Wahrhaftig sehr clever, Master Lowbacca. Ich bin sicher, Sie haben uns alle höchst beeindruckt.«


  »Wieso? Was geschieht hier eigentlich?«, rief Jaina. Neben ihr ging Tenel Ka leicht in die Knie, bereit sich jeglichem Angreifer mit nichts als ihrer leeren Hand entgegenzuwerfen.


  Die Attacke indes blieb aus.


  »Master Lowbacca hat mittels zentralem Computersystem unter anderem die Vorkehrung getroffen, dass eine Notlage vorgetäuscht und ein dem Ernstfall entsprechendes Programm abgespult wird. Den Sensoren wurde vorgegaukelt, in den Grotten, die am weitesten von der Raumgleiter-Landebucht entfernt sind, sei ein Leck entstanden, aus dem hochgiftiges Gas austritt. Notmannschaften und Sicherheitskräfte werden sich in die entsprechende Richtung wenden, während wir  «


  Jacen klatschte in die Hände. »Während wir in die andere Richtung laufen!«, vollendete er selbst MTDs Ausführungen. »Prima Einfall, Lowie!«


  Auch Tenel Ka nickte anerkennend. »Ein exzellenter Schachzug, Lowbacca.«


  Soldatentrupps rannten die Seitenstollen entlang.


  Verschüchtert streckten einige Alien-Arbeiter ihre Köpfe aus den Kammern. Lowie blieb wachsam und täuschte weiterhin vor, als Aufseher für die vier »gefährlichen humanoiden Subjekte« zu fungieren.


  Er beschrieb den Gefährten grob den Verlauf der Hauptstollen und der Lüftungsschächte, die senkrecht zur Oberfläche führten. Einige der Wege führten in den schmalen Streifen erträglicher Temperaturen auf Ryloths Oberfläche. Für die jungen Jedi-Ritter sei es ratsam, einen Ausgang in die Bergwelt des Planeten zu finden. Er selbst wolle zur Rock Dragon zurückkehren. Trotz der zu befürchtenden Gegenmaßnahmen seitens der Allianz der Vergessenen versprach er, eine Möglichkeit zu finden, das Schiff in Besitz zu nehmen und die Freunde damit aus den Bergen abzuholen.


  »Aber Master Lowbacca«, erhob MTD zaghaft Einspruch. »Ist das wirklich der Weisheit letzter Schluss? Warum können wir nicht einfach zusammenbleiben?«


  Lowie wies diesen Vorschlag als zu gefährlich und zu ineffektiv zurück. Es bestanden gute Chancen, dass Lowie sich den Nachstellungen der Allianz entziehen konnte, hinsichtlich seiner Freunde war diese Möglichkeit verschwindend gering.


  »Aber gibt es keinen anderen Weg, ein Schiff zu besorgen?«, blieb MTD hartnäckig. »Warum müssen wir es riskieren, ins Zentrum der Gefahr zurückzukehren?«


  Der Wookiee reagierte ärgerlich, sog scharf die Luft ein und erwiderte nur ein einziges Wort, von dem Jacen sicher war, es zweifelsfrei verstanden zu haben.


  »Sirra.«


  Lowie würde seine Schwester unter keinen Umständen in den Klauen von Nolaa Tarkona zurücklassen!


  Während sie dem steil ansteigenden Stollen folgten, schwer atmend und mit dem kreidigen Geschmack der ätzenden und modrigen Luft in ihren Mündern, gab Lowie seinen Freunden die Lichtschwerter und Tenel Ka außerdem ihren Allzweckgürtel zurück.


  Jacen befestigte seine Waffe an der Hüfte und Jaina tat es ihm gleich. Nur Tenel Ka behielt ihren Stab in der Hand, allzeit bereit zum Kampf. Sie schien erleichtert, wieder auf die Möglichkeiten ihres Gürtels zurückgreifen zu können. Einzig Raynar wirkte ohne eigene Waffe noch etwas verlorener als zuvor.


  Lowie fand sich präzise zurecht und Tenel Ka prägte sich jeden Verlauf der Wege ein, die sie nahmen, um sich ein optimales Bild vom Grundriss der Twilek-Stollensysteme zu verschaffen.


  Jacen, der neben ihr einherschritt, war keineswegs überrascht zu sehen, dass das Kriegermädchen nicht im Mindesten außer Atem war. Trotz des Schmutzes, der ihr Haar und ihre Haut nach stundenlanger Schufterei in den Minen verkrustet hatte, fand er sie auch jetzt noch wunderschön.


  Als sie um eine Kurve bogen und eine der Hauptkreuzungen im Stollensystem erreichten, stoppten sie jäh.


  Drei gamorreanische Wachen marschierten Schulter an Schulter einen breiten Gang herunter. Ihre kleinen, eng zusammenstehenden Augen funkelten ohne jede Intelligenz. Die Wachen grunzten und schnüffelten aufgeregt. Der laute Alarm, der in ihren Ohren schrillte, schien sie völlig konfus zu machen.


  In zahlreichen Sprachen warnte die Stimme aus der Sprechanlage vor dem gefährlichen ausströmenden Gas und befahl, die oberen Stockwerke unverzüglich zu evakuieren.


  Trotz ihrer eigenen Verwirrung bemühten sich die Wachen, gewohnt einschüchternd aufzutreten. Sie hämmerten gegen Türen und traten sie rücksichtslos ein, wenn ihnen nicht rasch genug geöffnet wurde. Einige Türen öffneten sich jedoch auch zu schnell, sodass die Tritte der Gamorreaner die unglücklichen Bewohner der Unterkünfte selbst trafen.


  Lowie stand im Korridor und prahlte dreist mit seinem Schulterpanzer und seiner Schärpe. Sein Streifen aus dunklerem Fell sträubte sich. Die vier jungen Menschen drängten sich wie Schutz suchend hinter ihn und bemühten sich, den Eindruck von schwachen, unterdrückten Gefangenen zu erwecken.


  Lowie knurrte die Gamorreaner herausfordernd an. Die Wachen grunzten überrascht angesichts dieses neuen unerwarteten Hindernisses. Da sie zuvor ihre ganze Aufmerksamkeit dem Eintreten der Türen gewidmet hatten, war der Wookiee zunächst von ihnen unbemerkt geblieben. Der Anführer des Wachtrupps schob sein warziges Kinn und seine Hauer nach vorn und sagte etwas in einer Sprache, die wie ein phlegmatisches Blubbern klang.


  MTD erklärte: »Der Wachmann lässt  wenn es mir gestattet ist, etwas freier als sonst zu übersetzen  fragen, ob wir Menschen sind.«


  Jacen wagte sich einen Schritt vor. »Heiliges Blasterrohr, nein! Wir stecken nur in Verkleidungen. Unser Erscheinungsbild ist Teil eines streng geheimen Projektes. Ziemlich gelungen, nicht wahr?« Mit Hilfe der Macht verlieh er seinen Worten sanften Nachdruck. »Alles sehr realistisch…« Er kniff sich in die Wange und zog daran, um seine Worte zu unterstreichen.


  


  Der Wachmann schniefte unsicher.


  »Ja«, mischte sich nun auch Jaina ein und trat neben ihren Bruder. »Es handelt sich um Nolaa Tarkonas neu projektierte ›Menschenmasken‹. Sie wurden entwickelt, um Städte und Regierungen der Humanoiden zu infiltrieren. Natürlich stecken in Wahrheit Aliens wie wir darunter  stimmts?«


  Raynar nickte lebhaft und auch Tenel Ka schloss sich an. »Keine Frage«, sagte sie.


  Die Wache grunzte erneut, worauf MTD entrüstet lospolterte: »Sie werden ganz sicher nicht ihre aufwendige Verkleidung nur für ein paar Wachen ablegen! Also wirklich! Dieses Projekt hat absolute Priorität. Ich schlage vor, dass ihr euch besser nützlich macht, anstatt euch in Angelegenheiten einzumischen, die eindeutig über euer Begriffsvermögen hinausgehen. Fangt lieber irgendwelche Ausbrecher oder helft das Giftgasleck abdichten!«


  Die Wachen berieten sich mürrisch miteinander und setzten dann ihren Weg fort, wobei sie sich bewundernd über Nolaa Tarkonas Cleverness äußerten, was sie aber keineswegs daran hinderte, weitere Türen einzutreten.


  Jacen berührte Tenel Ka am Handgelenk, um ihre Finger vom Griff ihres Lichtschwertes zu lösen. »Manchmal geht es auch ohne Gewalt.«


  »Aha«, lächelte Tenel Ka. »Aber solche Tricks dürften nur funktionieren, wenn dein Gegner so strohdumm wie diese Wachen ist.«


  Nach ein paar Minuten Weg, den sie rennend zurücklegten, erreichten sie eine weitere Hauptkreuzung, die in unterschiedliche Gewölbe abzweigte.


  Lowie stoppte und gab mit besorgtem Stirnrunzeln zu verstehen, dass er sie hier verlassen müsse.


  »Master Lowbacca besteht darauf, sich nun unverzüglich auf die Suche nach seiner Schwester zu begeben«, piepste MTD. »Obwohl er uns alle damit in große Gefahr bringt, finde ich sein Handeln überaus ehrenhaft und anständig.«


  Jacen sah ein, dass sich keiner von ihnen Lowie anschließen konnte. Es war ratsamer, so viel Abstand wie möglich zwischen sich und die radikalen Aliens zu bringen. Ihr Wookiee-Freund und musterte sie nacheinander voller Zuneigung. Mit Worten und Gesten skizzierte er ihnen noch einmal den Weiteren Weg, den sie einschlagen mussten.


  Es war für alle schmerzlich, sich wieder von Lowbacca zu trennen. Aber sie waren überzeugt, dass er bald zurückkehren würde… in der Rock Dragon, mit deren Hilfe sie nach Hause zurückkehren konnten.


  »Wir sehen uns da draußen wieder, Lowie«, sagte Jacen. »In den Bergen.«


  Nach einem letzten flüchtigen Blick über die Schulter lief Lowie den langen, sich windenden Stollen hinab und tauchte ein in den Strudel aus düsteren Schatten.


  


  Nach nicht einmal zwanzig Minuten, in denen sie sich mühsam den steilen Gang hinaufgeschleppt hatten, der ihnen von Lowie gewiesen worden war, endete abrupt jeglicher Lärm und eine fast schmerzhafte Stille senkte sich wie eine Glocke über sie. Die Sirenen waren verstummt, der Alarm schien aufgehoben zu sein.


  »Offenbar haben sie Lowies Manipulationen entdeckt«, sagte Jacen.


  Aus der Sprechanlage ertönte Nolaa Tarkonas Stimme. »Es gab nie ein ausströmendes Giftgas! Es war falscher Alarm, ausgelöst von einem Saboteur und Verräter aus unserer Mitte…« Sie legte eine kurze Kunstpause ein. »In dem Tumult konnten vier menschliche Gefangene, wertvolle Geiseln, entfliehen. Sie müssen dingfest gemacht werden. Ich verlange von jedem seinen äußersten Einsatz zum Wohl der Allianz der Vergessenen!« Das Knacken in der Kommunikationsverbindung, das Nolaa Tarkonas Ansprache beendete, hörte sich an, als würde eine Axt in einen Baumstamm fahren.


  »Das gibt Ärger«, sagte Tenel Ka.


  »Hatten wir den nicht schon längst?«, erwiderte Jaina.


  Raynar lehnte sich mit einem schweren Seufzer gegen die Felswand des Stollens. »Ein zweites Mal wird niemand mehr auf unseren Trick mit der ›Menschenmaske‹ hereinfallen.«


  Tenel Ka stand plötzlich kerzengerade. Ihr Gehör und ihre Sehkraft waren seit jeher besser ausgebildet als bei ihren Freunden. Sie packte das Lichtschwert.


  Einen Augenblick später spürte auch Jacen das Herannahen zahlreicher Feinde. Er zog ebenfalls seine Waffe und seine Schwester folgte seinem Beispiel.


  Die Schritte wurden lauter, aber der Stollen verzweigte sich im weiteren Verlauf, sodass nicht klar zu lokalisieren war, aus welcher Richtung die Gefahr nun tatsächlich nahte.


  »Hier zu kämpfen dürfte schwierig werden«, sagte Tenel Ka.


  Jacen nickte. »Wir dürfen uns hier nicht festnageln lassen«, stimmte er zu.


  »Wir könnten nach draußen flüchten«, schlug Raynar vor.


  »Es wird uns eine Galgenfrist verschaffen«, unterstützte Jaina seinen Vorschlag. »Gehen wir.«


  Die Lichtschwerter wieder zurück an ihre Gürtel heftend, rannten sie immer wieder die Richtung wechselnd durch die Gänge, lediglich darauf bedacht, dass ihr Weg stetig nach oben führte. Die Stollen dröhnten vom Hämmern der Stiefel und der Geräusche, die die gepanzerten Uniformen der Verfolger erzeugten.


  Die Jagd erstreckte sich über sämtliche Bereiche. Nolaa Tarkona hatte nicht die Absicht, die Menschen entkommen zu lassen.


  So schnell rennend, wie sie nur konnten, bauten die jungen Jedi-Ritter ihren Vorsprung mit großem Geschick aus. Die Stollen teilten sich einmal in diese Richtung, dann in die andere. Aber so labyrinthartig alles auch aufgebaut war, beständig eilten die Freunde weiter bergauf.


  Während sie über eine weitere Stollenkreuzung stürmten, wurden sie von einem fünfköpfigen Wachtrupp überrascht. Es handelte sich um ein Paar einäugiger Abyssiner, einen Duros und zwei weiß bepelzte Talz. Die Aliens zogen sofort mit viel Gebrüll ihre Waffen und feuerten.


  Blasterschüsse schrammten über die Wölbungen der Stollenwände, wirbelten Gesteinsstaub auf und erzeugten fetten Qualm. Instinktiv suchte Jaina Deckung. Jacen warf sich in die entgegengesetzte Richtung, als ein Treffer sich unmittelbar über seinem Kopf in den Fels bohrte und die Decke zum Einsturz zu bringen drohte.


  »Rennt!«, rief Tenel Ka. »Los, schneller!«


  Sie spurteten durch den Stollen, immer noch der Oberfläche entgegen, während ihre Gegner sich an ihre Fersen hefteten und unablässig feuerten… und ebenso unablässig daneben schossen. Ein neuer Alarm ertönte; der Trupp musste die Koordinaten ihrer Begegnung weitergeleitet und Verstärkung angefordert haben.


  »Durchhalten! Bloß nicht stehen bleiben!« Es war Tenel Ka, die ihre Freunde davor warnte, auch nur einen Deut langsamer zu werden.


  »Ich halte auch nichts davon, dass wir uns hier auf einen direkten Kampf einlassen«, gab Jaina zurück.


  »Ich schlage vor, wir lassen uns auf gar keinen Kampf ein«, fügte Jacen schnaubend hinzu. »Guter Plan«, keuchte Raynar.


  Immer mehr Wachposten, die aus anderen Richtungen herbeiströmten, schlossen sich den Verfolgern an.


  Als sie um eine Ecke bogen, entdeckte Tenel Ka eine mit einer Plane abgedeckte Wandnische, die mit einem blauen Leuchtdreieck markiert war. Ohne Mühe erkannte sie das Symbol für die Waffenkammer. »Sehr gut«, stieß sie hervor. »Dorthin.« Sie steuerte die Nische an, packte die Plane und schlug sie zur Seite, um das Depot für Handwaffen freizulegen.


  »Sollen wir uns diese Waffen greifen und zurückschießen?«, fragte Raynar unbehaglich. »Ich habe noch nie einen Blaster abgefeuert.«


  Das Echo vieler Schritte rollte gleichzeitig aus mehreren Gängen heran. Wachen brüllten wutentbrannt.


  »Vielleicht habe ich eine bessere Idee«, sagte Jaina. Sie schob sich in die Nische und kam mit einem Thermodetonator in der Faust zurück. »Uns bleibt wenig Zeit«, sagte sie. »Aber mein Gefühl sagt mir, dass wir damit einigen Schaden anrichten können… Wir teilen uns auf.« Sie wies in verschiedene Richtungen. »Raynar, du läufst da lang. Jacen und Tenel Ka, ihr folgt weiter diesem Stollen.«


  Nachdem sie den Zeitzünder an dem Thermodetonator eingestellt hatte, ließ sie ihn in die Nische des Waffendepots rollen und schloss sich dann Raynar an, der bereits losgespurtet war.


  Ein Kontingent von Wachen stürmte die Kreuzung und schrie aufgebracht, als sie das gejagte Wild in zwei verschiedene Richtungen flüchten sah.


  Bevor sie die Verfolgung aufnehmen konnten, rief Jaina: »Achtung  jetzt!«


  Im selben Atemzug zerrte sie Raynar mit sich in den Schutz eines Felsvorsprungs. Im gegenüberliegenden Stollen warfen sich zeitgleich Jacen und Tenel Ka zu Boden.


  Der gezündete Thermodetonator entfesselte Gewalten wie ein auseinander brechender Planet.


  Das Waffendepot ging in die Luft, als wäre mit einer ganzen Batterie von Hochleistungslasern hineingefeuert worden.


  Weitere darin lagernde Thermodetonatoren gingen hoch. Die Magazine etlicher Blaster entluden ihre Energien ebenfalls. Heftige Beben pflanzten sich durch die Felswände fort. Gestein knirschte und bröckelte. Die Erschütterungen schienen kein Ende nehmen zu wollen.


  Ein Deckenstück stürzte herab und die von den Detonationen benommenen Wachen versuchten vergeblich, mit hochgerissenen Armen ihre Köpfe zu schützen. Überall war Rauch und Feuer und Geschrei.


  Als er merkte, dass die enorme Hitze selbst seine Kleidung anzugreifen begann, rollte Jacen zu Tenel Ka hinüber und versuchte, ihre überwiegend ungeschützte Haut mit seinem Körper abzuschirmen. Seine Trommelfelle schienen unter der sich heranwälzenden Druckwelle zerplatzen zu wollen.


  Innerhalb von Sekunden raste die Welle über sie hinweg. Jacen stand rasch wieder auf und klopfte sich den Schmutz von der Kleidung. Tenel Ka fasste ihn sanft am Arm. »Danke, Jacen«, sagte sie. »Das war sehr mutig.«


  »Reiner Beschützerinstinkt«, versicherte er schief grinsend. Als er sich umdrehte, sah er, dass nicht nur Teile der Decke, sondern auch die Wände des Ganges in sich zusammengefallen waren und sie von seiner Schwester und Raynar abgeschnitten hatten.


  »Sieht aus, als wären wir erst einmal auf uns allein gestellt«, stellte er fest.


  »Wir werden es schon schaffen«, antwortete Tenel Ka. »Wir müssen nur die Oberfläche erreichen, wo Lowbacca uns aufsammeln kann.«


  Fremde Stimmen, die sich aus einem der noch begehbaren Stollen näherten, trieben sie zur Eile. Bevor sie erneut Gefahr liefen, in Gefangenschaft zu geraten, mobilisierten sie ihre Kraftreserven und flohen in den sich vor ihnen erstreckenden Gang.


  


  Raynar und Jaina hasteten geradeaus weiter. Weder die Staublawine noch die Explosion selbst hatte ihnen etwas anhaben können, aber immer öfter strauchelten sie vor purer Erschöpfung.


  »Ich hoffe, Jacen geht es gut. Natürlich auch Tenel Ka«, presste Raynar kurzatmig hervor.


  Jaina glaubte zu spüren, dass ihrem Zwillingsbruder und ihrer Freundin nichts zugestoßen war. »Es geht ihnen bestens. Aber wir müssen etwas Distanz zwischen uns und den Ort der Explosion bringen  Nolaas Truppen werden sich dort sammeln. Jacen und Tenel Ka können gut auf sich selbst aufpassen.«


  »Natürlich.« Raynar rang sich ein Lächeln ab. »Schließlich sind sie Jedi-Ritter, nicht wahr? Sie wissen, wo sie uns in den Bergen treffen  vorausgesetzt wir kommen hier je mit heiler Haut heraus.«


  Sie hetzten den Stollen entlang, weg von den Staubwolken der Explosion. Die beiden besaßen keine Karte der Katakomben. Auch verfügten sie nicht über Tenel Kas ausgeprägten Orientierungssinn. Aber wenn sie weiter bergauf strebten, so ihre Überlegung, mussten sie früher oder später an die Oberfläche gelangen.


  »Ich glaube, ich kann vor uns Licht erkennen«, meinte Raynar nach einer Zeitspanne, die beiden wie Stunden erschienen. »Natürliches Licht…«


  Wie aufs Stichwort erklangen hinter ihnen wütende Schreie und der Lärm von heftigem Blasterfeuer, obwohl die Wachen sie unmöglich entdeckt haben konnten. Noch nicht zum jetzigen Zeitpunkt.


  Jaina und Raynar sprinteten auf den Lichtfleck zu.


  »Es ist ein Ausgang ins Freie!«, keuchte Raynar. »Wir haben es geschafft.«


  »Ich bin mir nur nicht so sicher, ob wir auch hinausgehen sollten«, erwiderte Jaina. »Wir sind ein paar Kilometer vom Weg abgekommen  wir könnten außerhalb der gemäßigten Zone herauskommen.«


  Trotz dieser wenig erfreulichen Aussicht beeilten sie sich, die Öffnung zu erreichen. Ein Windstoß trieb Hitze in Jainas Gesicht. Sie spähte hinaus auf die glutheiße Tagseite von Ryloth, über der eine gnadenlos stechende Sonne hing, die die Felsenlandschaft aufheizte. »Mir scheint, wir haben unser Ziel tatsächlich um einiges verfehlt«, seufzte sie.


  Gleißendes Licht röstete eine Landschaft, die nicht in der Lage war, irgendeine Form von Leben hervorzubringen oder auch nur zu bewahren, außer vielleicht in den tiefsten, schattigsten Schrunden. Etwas weiter entfernt verheerten Klüfte und Flüsse aus glutflüssiger Lava den Boden dieser Welt. Geschwärzte Felskonstellationen, von Temperaturen nahe dem Schmelzpunkt mit einer rostartigen Patina überzogen, kauerten zusammengesunken wie kariöse Zahnstümpfe inmitten der Ödnis.


  Hinter ihnen schien das Geschrei der Wachen der Allianz näher zu rücken.


  Jaina starrte in die höllische Landschaft und fragte sich, welchen Nutzen sich die Twileks von der Öffnung, an der sie und Raynar gerade standen, versprochen haben könnten. Verbannten sie von hier aus ihre Verbrecher hinaus in die erbarmungslose Hitze, damit sie unter der brennenden Sonne starben?


  »Los, Raynar, wir haben keine andere Wahl«, sagte sie. »Vielleicht, wenn wir uns in den Schatten halten…«


  Der kühle Stollen blieb hinter ihnen zurück, als sie begannen, sich vorsichtig einen halbwegs erträglichen Weg durch die Felsschroffen zu suchen, und bald wurden sie von der flimmernden Hitze verschluckt.


  


  Jacen und Tenel Ka waren am Ende eines langen Ganges angekommen. Zuvor waren sie kilometerweit gelaufen und zahlreichen Wachtrupps entkommen, indem sie vor jedem sich nähernden Geräusch die Flucht ergriffen hatten. Tenel Kas Einschätzung nach waren sie geradewegs durch den Kern der Berge marschiert… und nun starrten sie hinaus auf eine Gletscherlandschaft aus schneebedeckten Bergen, eisigen Gebirgsgraten und in einen Nachthimmel so klar und kalt, dass die Sterne selbst wie Eissplitter erschienen, die langsam in einem schwarzen Meer dahintrieben.


  »Da draußen werden wir nicht lange überleben«, sagte Jacen schaudernd. »Aber hier drinnen wird uns dies auch nicht lange gelingen, mit den Wachen und Nolaa Tarkona im Genick.«


  »Dieses Mal wird sie nicht zögern, uns umzubringen«, bekräftigte Tenel Ka. Ihre Rüstung aus Echsenhaut schimmerte im schwachen Licht, aber sie bot wenig Schutz gegen die kalten Winde draußen.


  Jacen stand neben seiner Freundin. Er und Tenel Ka waren beide im Umgang mit der Macht ausgebildet. Und deshalb waren sie nicht völlig hilflos.


  »Wir haben unseren Verstand, unsere Lichtschwerter, unsere Jedi-Fähigkeiten«, sagte Jacen. »Mehr sollten wir nicht brauchen, um am Leben zu bleiben.« Er lächelte tapfer. Irgendwie mussten sie zurück in die gemäßigte Zone gelangen und dort Lowie wieder finden.


  Tenel Ka nickte. »Jacen, mein Freund, ich bin ganz deiner Meinung.«
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  Lusa watete vorsichtig in das grün schimmernde Becken am Fuß des Wasserfalls. Sie streckte ihre Arme aus, schloss die Augen und ließ ihr Gesicht von dem feinen Sprühnebel liebkosen. Es erfrischte auf angenehmste Weise.


  In ihrem Nacken kribbelte es auffallend. Sie war immer empfänglich gewesen für die Macht und hegte nicht den geringsten Zweifel, obwohl sie ihre Fähigkeiten nie sonderlich kultiviert und trainiert hatte, dass Jaina und Raynar dieses Gefühl als Warnung vor einer akuten Gefahr verstanden hatten.


  Raynar, die Zwillinge und Tenel Ka waren jetzt seit sechs Tagen unterwegs, und Lusa wusste, dass Gefahr im Anzug war… aber was hätte sie dagegen tun können?


  Sie watete tiefer in den Pool und als das schäumende Wasser über ihre Taille stieg, schwamm sie auf den tosenden Wasserfall zu.


  Sie hatte Raynar versprochen, sich wenigstens die ersten drei Tage keine Sorgen zu machen, und Stunde um Stunde war sie dagegen angegangen, sich in Gedanken all die Gefahren auszumalen, auf die ihre Freunde stoßen konnten bei dem Versuch, Lowie aus den Klauen der mörderischen Allianz zu befreien.


  So sicher, wie das warnende Kribbeln jeden Tag gekommen war, war es auch jeden Tag wieder abgeklungen. Doch heute schien sie ihrer Intuition nicht entrinnen zu können. Die Ahnung einer schrecklichen Bedrohung schien stärker als je zuvor.


  Zulassend, dass die klare, kalte Flüssigkeit sie fast völlig umschloss, schwamm Lusa direkt in das fallende Wasser hinein. Sie tauchte in die herabstürzende Kaskade, in der irrationalen Hoffnung, dass sie ihre quälenden Angstgefühle hinwegwaschen würde.


  Das Wasser umfloss sie und rauschte in ihren Ohren. Reinigende Bäche umfluteten ihren nackten Körper, während ein harter, gebündelter Guss ihren Rücken traf und dort die angespannte Muskulatur massierte. Die idyllische Umgebung beruhigte Lusas Gemüt, obwohl ihre Gedanken weit weg auf Ryloth weilten.


  Unter dem angenehmen Prasseln des herabstürzenden Wassers drehte sie sich langsam um und ließ ihre Blicke über die herrlichen Dschungelbäume entlang dem Ufer schweifen.


  Überrascht stellte sie fest, dass sie nicht so allein war, wie sie die geglaubt hatte. Einen Steinwurf von ihr entfernt stand am Rande des Teiches ein kleinwüchsiger Wachtposten der Neuen Republik, der ihr auch schon früher aufgefallen war.


  Lusa erkannte in ihm jenen Bothan wieder, der vor einigen Tagen versehentlich ihr Krankenzimmer betreten hatte.


  Brachte er Nachricht von ihren Freunden, etwa dass diese verletzt von Ryloth zurückgekehrt waren? Hatte man die Wache losgeschickt, um sie zu informieren?


  Mit zunehmendem Unbehagen schwamm Lusa zurück zum Ufer. Doch bevor sie es erreichte, flog etwas aus der Hand des Bothans direkt auf sie zu.


  Eine lautlose Explosion schleuderte Lusa zurück, das Wasser schlug über ihr zusammen und sie versuchte, mit den Armen zu rudern, musste jedoch feststellen, dass sie sie nicht mehr bewegen konnte. Wütend aufbegehrend forderte ihr Verstand sie auf, wenigstens Schwimmbewegungen mit den Beinen zu vollführen  doch sie konnte ihre Beine nicht einmal mehr fühlen.


  Der Himmel über ihr wurde von einem welligen, rötlich braunen Schleier verhüllt und sie sank immer noch tiefer unter Wasser. Ihr Haar tanzte vor ihren Augen. Sie wollte aufschreien, doch lediglich Luftblasen entwichen Nase und Mund. Wenn sie jetzt nach Luft schnappte, würden sich ihre Lungen mit Wasser füllen und sie würde ertrinken.


  Sie war gelähmt.


  Ihr Geist schrie gellend um Hilfe, immer und immer wieder, aber niemand konnte es hören.


  Doch dann, als sie schon mit dem Leben abgeschlossen hatte, fühlte sie sich an den Haaren gepackt und hochgezogen. Ihr Kopf durchstieß die Wasseroberfläche und sie vermochte wieder die Lungen mit frischer Atemluft zu füllen.


  Ein brutaler Ruck der fremden Hand, die an ihrem Haarschopf zerrte, zwang Lusa förmlich, die Augen weit aufzureißen, und so fand sie das Gesicht des Bothans nur Zentimeter von ihrem eigenen entfernt.


  Die Miene des Mannes war voller Hass.


  »Oh nein, so friedlich wirst du nicht sterben!«, knurrte er. »Wer solchen Verrat an der Allianz der Vergessenen begeht, verdient einen anderen Tod!«


  Ein lautes, Unheil verkündendes Summen glitt an ihrem Ohr vorbei. Lusa verdrehte die Augen und erkannte, dass der Bothan eine unterarmlange Vibroklinge in seiner anderen Faust hielt.


  Sie flehte ihre Arme und Beine an, die Lähmung endlich abzuschütteln, aber es war vergeblich. Sie konnte nicht sprechen, nicht protestieren, nicht schreien.


  »Nein, das wäre zu einfach«, fuhr der Bothan fort. »Es wäre auch gewiss nicht in Nolaa Tarkonas Sinne. Erst musst du kapieren, dass dich der Tod ereilt, weil du sie verraten hast. Wer auch immer deinen Körper hier finden wird, dein Anblick wird ihm ein mahnendes Exempel sein.«


  Er durchschnitt mit der Vibroklinge unmittelbar vor ihrer Nase die Luft und genoss seine Machtposition. »Wir können einen gut ausgeführten Mord nicht entwerten, indem wir ihn wie einen simplen Unfall aussehen lassen. Nein, er muss als Mord erkannt werden. Jedem, dem die Tat zu Ohren kommt, wird klar werden, dass sich ein Verräter nicht dauerhaft vor der Allianz der Vergessenen verstecken kann.«


  Er bog ihren Kopf zurück und berührte ihre Kehle mit der Spitze der tückischen Klinge. Augenblicklich quollen ein paar Tropfen Blut hervor.


  Lusa versuchte den Kopf zu schütteln und den Meuchelmörder mit ihren Kristallhörnern zu treffen. Zu ihrer Erleichterung konnte sie wenigstens den Nacken bewegen, während ihre Arme und Beine weiterhin wie paralysiert waren und ihr Gegner sie immer noch fest im Griff hatte.


  Nur eine Sekunde lenkte ein Geräusch den Bothan ab. Die Klinge des Wachmanns löste sich von Lusas Kehle, als er sich umdrehte, um nachzuforschen, woher das Geräusch gekommen war und was es verursacht hatte.


  Lusa reagierte im Bruchteil eines Augenblicks. Indem sie die Schmerzen vom Gezerre an ihrem Haar ignorierte, warf sie den Kopf heftig hin und her, schnellte mit aller Kraft hoch und durchbohrte den pelzigen Arm des Bothans mit ihrem Horn. Blut spritzte aus der Wunde. Es sickerte in ihr Haar und lief dann ihr Gesicht hinunter, während sie versuchte, ihr spitzes Horn noch tiefer zu stoßen.


  Der gedungene Mörder brüllte auf. Weit holte er mit der Vibroklinge aus, die Augen überlaufend vor Zorn, und seine Haltung zerstreute jeden noch eventuell vorhandenen Zweifel in Lusa, dass er nun nicht länger zögern würde, ihrem Leben so schnell wie möglich ein Ende zu bereiten.


  Doch unvermittelt entfiel die Vibroklinge der Hand des Wachmanns, beinahe so, als wäre sie von einem unsichtbaren Lasso eingefangen worden.


  Lusa wand sich und stieß nach vorne, um diesmal seine Schulter zu durchspießen.


  Flüchtig lockerte sich der Griff des Bothans um ihr Haar. Gleichzeitig näherte sich seine andere Hand ihrer Kehle.


  Indem sie den Kopf ruckartig nach hinten warf, schaffte Lusa es endlich, sich dem Griff ihres Gegners zu entziehen, aber ihre Arme und Beine vermochte sie immer noch nicht zu bewegen. Sie merkte, wie sie langsam im aufgewühlten Wasser versank.


  Im nächsten Moment wurde sie von einem starken Arm, der sich unter ihre Vorderläufe schob, im Wasser angehoben.


  Der Wachmann schwebte zwei Meter von ihr entfernt über dem Wasser, ruderte wütend mit Armen und Beinen und schrie etwas Unverständliches in einem Bothan-Dialekt.


  Als Lusa versuchte, den fremden Arm abzustreifen, vernahm sie Master Skywalkers Stimme ganz nah an ihrem Ohr: »Schon gut, es ist alles in Ordnung. Ich habe dich. Du bist in Sicherheit.«


  Im selben Augenblick wurde der Bothan nach hinten katapultiert und plumpste in das seichte Wasser am Rand des Teiches, wo er von einem jungen Mann mit wehendem dunklem Haar und smaragdgrün funkelnden Augen in Empfang genommen wurde, der rasch ein Paar Betäubungsmanschetten um seine Handgelenke befestigte.


  Lusa hörte auf, um sich zu schlagen. Ihr Mund stand vor Staunen weit offen.


  Der junge Mann hob die Augenbrauen und lächelte sie an.


  »Standardausrüstung für Prämienjäger. Nur eines von vielen Dingen, die ich auf meinen Reisen gelernt habe.« Er zog den durchnässten Bothan mit grimmigem Gesicht aus dem Wasser und blickte dann wieder zu Lusa und Master Skywalker. »Der hier wird erst einmal tief und fest schlummern. Ich wollte sicherstellen, dass wir drei uns auf dem Rückweg zur Jedi-Akademie absolut ungestört unterhalten können  beispielsweise über die Allianz der Vergessenen.«


  


  Sogar mit Unterstützung der Macht benötigten Zekk und Luke eine volle Stunde, um den verletzten Gefangenen und das teilweise paralysierte Zentaurenmädchen zurück zur Jedi-Akademie zu verfrachten. Gleich nach ihrer Ankunft sandte Luke eine kurze Nachricht über den Vorfall an seine Schwester Leia, während Zekk Lusa abfrottierte und sie in warme Decken hüllte. Master Skywalker übergab den verräterischen Wachmann der Obhut von Soldaten der Neuen Republik, die er persönlich kannte und für die er die Hand ins Feuer legte.


  Schließlich versammelten sich Zekk, Lusa und Master Skywalker in Lukes Privatgemächern um eine verführerisch duftende Terrine mit heißer Suppe und einen Korb mit frisch gebackenem Brot aus der Küche der Jedi-Akademie. Als Luke zur Sprache brachte, dass Zekk sich als Kopfgeldjäger verdingte und es sich bei Lusa um ein früheres Mitglied der Allianz der Vergessenen handelte, begegneten sich beide sofort mit großem Misstrauen.


  »Es tut mir Leid, darauf hinweisen zu müssen«, sagte Zekk, »aber woher wissen wir, dass sie nicht noch immer für die Allianz tätig ist?«


  »Der Bothan war ein Agent der Allianz der Vergessenen und ist geschickt worden, um mich zu töten, weil ich nicht mehr zu ihr gehöre. Aber egal, woher weiß ich, dass du kein profitsüchtiger Kopfgeldjäger bist, der nur angeheuert wurde, um mich zurück in Nolaa Tarkonas Gewalt zu bringen?«, parierte Lusa den Vorwurf temperamentvoll.


  Luke griff ein. »Ich bin mir darüber im Klaren, dass wir hier einiges für die Vertrauensbildung untereinander tun müssen.« Er sah hinüber zu Zekk. »Ich bin Lusa zum ersten Mal begegnet, als sie, Jacen und Jaina gleichaltrig waren, ungefähr fünf Jahre. Die Macht ist immer sehr präsent in ihr gewesen und sie hat mich nie belogen.«


  Luke wandte sich an das Zentaurenmädchen. »Und was Zekk angeht: Er war einst ein Jedi-Ritter. Ein Dunkler Jedi, das mag stimmen  aber er kehrte zurück von der Dunklen Seite und das Herz der Macht schlägt immer noch stark in ihm. Ich habe in euer beider Innerstes geblickt und ich würde jedem von euch mein Leben anvertrauen. Oder das von Raynar.« Luke blickte nun wieder Zekk aus ernsten blauen Augen an. »Oder Tenel Kas oder Jacens oder  oder Jainas…«


  Zekk fühlte, wie ihn der sanfte Hinweis erröten ließ. Beschämt blickte auch Lusa zu Boden.


  »In euch beiden ist die Macht stark ausgeprägt, stark genug jedenfalls, dass ihr, wenn ihr es wolltet«, fuhr Luke fort, »damit erspüren könntet, ob der andere es ehrlich meint.«


  Zekk zuckte leicht zusammen, als er an die Macht erinnert wurde, die in ihm schlummerte. Er hatte aufgehört, sie zu benutzen, weil die Ereignisse der Vergangenheit ihm allzu klar gemacht hatten, wie leicht es war, dabei auf die Dunkle Seite abzudriften. Dennoch, Master Skywalker hatte Recht: Zekk konnte tatsächlich spüren, dass Lusa eine Verbündete war, kein Feind. Sie war jemand, dem er vertrauen konnte.


  »Ich… ich entschuldige mich«, sagte Zekk. »Ich ahne, wie schwer es für dich gewesen sein muss, dich von der Allianz der Vergessenen abzunabeln. Auch ich befand mich einmal auf der Seite der Feinde. Ich bin sogar so weit gegangen, dass ich kurz davor stand, Menschen zu töten, die einmal meine besten Freunde gewesen waren  nur weil ich dem Irrglauben verfallen war, endlich einen Platz gefunden zu haben, wohin ich wirklich gehörte, Ziele, an die ich glauben konnte. Bei mir war es das Zweite Imperium. Bei dir die Allianz der Vergessenen.«


  »Das habe ich nicht gewusst«, sagte Lusa. »Auch mir tut es Leid. Ich dachte, ich wäre die Einzige, die solche Erfahrungen gemacht hat… Aber wir haben beide dunkle Flecken in unserer Vergangenheit. Ich kann nicht alles entschuldigen, was ich getan habe, denn ich setzte Vertrauen in die falschen Leute und versuchte dabei, die Stimme meines Gewissens zu ignorieren. Ich war einfach dumm.«


  Zekk nickte. »Und es ist nicht leicht, ein neues Leben anzufangen, wenn du einmal der Feind gewesen bist. Ich war genau so ein Dummkopf.«


  Master Skywalker lächelte verhalten. »Nachdem das also geklärt wäre, kommen wir zu aktuelleren Dingen. Ich werde euch erklären, warum Tionne heute so hastig aufbrechen musste. Während ich mich auf Coruscant aufhielt, wurde Leia ein Bericht zugespielt, aus dem hervorgeht, dass eine Gruppe von Musikern, die mit Nolaa Tarkona sympathisiert, ihre Engagements als Deckmantel benutzt, um Waffen für die Allianz der Vergessenen zu schmuggeln. Tionne ist kein reinblütiger Mensch und da sie überdies eine ausgeprägte Ader für Musik hat, bot sie mir an, nähere Informationen in dieser Angelegenheit zu besorgen. Es könnte eine gefährliche Mission sein, deshalb bat ich sie, vorsichtshalber die Shadow Chaser zu wählen und sich von R2-D2 begleiten zu lassen. Das ist momentan der Stand der Dinge.«


  Zekk ergriff das Wort. Er drückte sich zunächst etwas ungeschickt aus, weil er nicht recht zu wissen schien, wie er beginnen sollte.


  Er berichtete von seinem ursprünglichen Interesse an Bornan Thul nur aus dem Motiv heraus, möglichst großen Ruhm als Prämienjäger zu ernten, erzählte von seinem Auftrag, Fonterrat aufzuspüren, und davon, was er über Gammalin und die Seuche herausgefunden hatte.


  Zum Schluss schilderte Zekk seine Treffen mit Bornan Thul und verlieh seiner Überzeugung Ausdruck, dass Raynars Vater um jeden Preis vor Nolaa Tarkona geschützt werden müsse.


  »Hast du jemals etwas von dieser Seuche gehört, während du für die Allianz der Vergessenen gearbeitet hast?«, wandte sich Master Skywalker an Lusa.


  Das Zentaurenmädchen schüttelte den Kopf und warf seine zimtfarben schimmernde Mähne hin und her. »Mir wurde schnell klar, dass Nolaa Tarkona stets darauf bedacht war, ihre Machtposition weiter auszubauen. Sie ließ auch nie einen Zweifel daran, dass sie bereit war, für schlagkräftige Waffen ein Vermögen auszugeben  oder für Informationen, wo sie solche Waffen ergattern konnte. Sie war sogar bereit, den einen oder anderen ihrer Anhänger zu opfern, wenn es ihren Zielen diente. Anfangs hielt ich sie für eine wirklich noble Person. Inzwischen weiß ich, dass sie für die Wahrung ihrer Interessen über Leichen geht.«


  Zekk unterdrückte ein Frösteln. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass Bornan Thul weiß, wo Fonterrat die Seuche fand. Aber ich verstehe nicht, warum er diese Information der Neuen Republik vorenthält.«


  »Vermutlich fürchtet er, die Allianz der Vergessenen könnte die Neue Republik bereits unterwandert haben«, sagte Lusa. »Der Anschlag des Bothans hat bewiesen, dass dies zumindest nicht völlig aus der Luft gegriffen ist.«


  »Sollten wir dann nicht alle noch gefährdeten Personen warnen?«, schlug Zekk vor. »Es hieße, dass wir niemandem mehr vertrauen können.«


  Master Skywalker runzelte die Stirn. »Es ist nicht so einfach, wie es klingt. Es könnte eine Panik auslösen und eine Flut falscher Verdächtigungen nach sich ziehen. Wir können verdiente Bürger der Neuen Republik nicht nur deshalb mit Misstrauen strafen, weil es sich um Aliens handelt.«


  »Das dürfte aber genau das sein, was Nolaa Tarkona beabsichtigt«, griff Lusa den Gedanken auf. »Wenn die Menschen der Neuen Republik gegen ihre nichthumanoiden Mitbürger aufbegehren würden, könnte sie das als Beweis anführen, dass Menschen sogar bereit sind, ihre treuesten Verbündeten zu verstoßen. Es wäre das perfekte Mittel, um noch mehr Alien-Rassen auf die Seite der Allianz der Vergessenen zu ziehen.«


  »Genau aus diesem Grund haben Staatschefin Organa Solo und ich übereinstimmend entschieden, den Zwischenfall nicht weiter publik zu machen  zumindest so lange nicht, bis sie Gelegenheit hatte, den Bothan-Wachmann zu verhören«, sagte Master Skywalker.


  »Wirklich eine heikle Situation«, stimmte Zekk zu. »Es könnte genauso gefährlich sein, einer loyalen Person zu misstrauen wie einem Verräter zu vertrauen. Vielleicht lag Bornan Thul gar nicht so falsch damit, sein Wissen für sich zu behalten.«


  »Möglicherweise glaubte Raynars Vater aber auch, die Quelle der Seuche selbst und ohne fremde Unterstützung unschädlich machen zu können«, meinte Lusa.


  »Was auch immer seine Beweggründe sein mögen«, erwiderte Zekk, »ich kam hierher, weil ich der Überzeugung bin, Raynar könnte seinen Vater dazu bewegen, uns das nötige Vertrauen zu schenken. Thul wird Hilfe benötigen. Versteht ihr, warum es so wichtig ist, dass Raynar zurückkehrt  wo auch immer er sich aufhalten mag? Ich brauche ihn an meiner Seite, wenn ich seinen Vater finde.«


  Lusas Augen füllten sich mit Tränen. »Ich habe versprochen, nicht zu verraten, wohin sie aufgebrochen sind«, brachte sie hervor, »aber sie müssten schon seit Tagen zurück sein. Sie haben ihr Leben riskiert, weil sie in tiefer Sorge um Lowie und dessen Schwester waren…«


  Zekk zog scharf die Luft ein. Master Skywalker setzte sich kerzengerade. »Wohin sind sie gegangen?«


  »Nach Ryloth. Um Lowbacca aus den Klauen der Allianz der Vergessenen zu retten«, sagte Lusa in ersticktem Flüsterton. »Ihren eigenen Worten zufolge hätten sie inzwischen längst zurück sein müssen.«


  Zekks heller Zorn über das unentschuldbare Risiko, das seine Freunde eingegangen waren, vermischte sich mit nackter Angst. »Dann müssen wir ihnen schlicht und einfach zu Hilfe eilen«, presste er durch seine zusammengebissenen Zähne hervor. Er sah Master Skywalker an, damit rechnend, dass der Jedi versuchen würde, ihm diese Idee auszureden.


  Doch stattdessen entgegnete Luke: »Augenblicklich ist die Skadow Chaser nicht verfügbar. Uns bleibt nur die Lightning Rod.« Er sah Lusa an. »Du kennst die wichtigsten Zugangscodes innerhalb der Allianz der Vergessenen und die geographischen Verhältnisse auf Ryloth. Wärst du bereit, uns zu helfen?«


  Lusa schüttelte die ihr übergehängten Decken ab und stampfte mit einem ihrer Hufe auf den Steinboden auf. »Ja. Ich werde euch begleiten.«


  Zekk wollte Einspruch erheben, doch Lusa warf ihm einen funkelnden Blick zu. »Versuch es nicht einmal, mir ausreden zu wollen, euch zu begleiten. Mir liegt mindestens genauso viel daran, unseren Freunden zu helfen, wie dir!«


  Er spürte die Aufrichtigkeit ihrer Worte und zudem wurde ihm plötzlich klar, dass sie auf Yavin 4 nicht sicherer aufgehoben sein würde als an Bord der Lightning Rod.


  »Wir brechen alle auf«, entschied Luke. »Keiner von uns ist auf dieser Mission entbehrlich, aber wir werden uns rückhaltlos vertrauen müssen.«
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  Das Erste, was Jacen auffiel, noch bevor sie sich in die Außenwelt der Nachtseite Ryloths hinauswagten, war die mörderische Kälte. Obwohl der Ausgang des Stollens ihnen geringfügigen Schutz vor den eisigen Winden bot, war es unmöglich, ihnen zu entgehen. Die Atemluft, die seinem Mund entwich, wurde ihm als weißer Nebel von den Lippen gerissen.


  Der strapazierfähige braune Anzug, der ihn beim Ryll-Abbau notdürftig warm gehalten hatte, erwies sich als vollkommen ungeeigneter Schutz gegen die unerbittliche Gletscherkälte des ewigen Winters auf Ryloths dunkler Hemisphäre.


  Jacen blickte bibbernd hinüber zu Tenel Ka, deren Stiefel aus Echsenhaut ihr bis zu den Knien reichten, wohingegen ihre widerstandsfähige Schuppenrüstung nur einen winzigen Teil ihrer Oberschenkel abdeckte und ihren Arm sogar vollkommen entblößt ließ.


  »Dir muss furchtbar k-k-kalt sein«, stotterte er.


  »Keine Frage.« Sie griff in ihre Gürteltasche und zog einen fingerlangen Heizstab heraus, den sie stets bei sich trug. Sie knipste ihn an. Doch obwohl er in der Lage gewesen wäre, ein Feuer zu entfachen  wenn denn etwas zum Verbrennen zur Verfügung gestanden hätte , war die Hitzeabstrahlung des Stabes doch zu gering, als dass er mehr als die Faust, die ihn hielt, leidlich erwärmte.


  Jacen bedauerte, keine überschüssigen Kleidungsstücke zu besitzen, um sie Tenel Ka überlassen zu können. Er spielte sogar kurz mit dem Gedanken, ihr seinen eigenen Overall anzubieten. Aber sogar im Halbdunkel verriet ein Blick in ihr furchtloses Gesicht, das von den typischen Zöpfen einer Kriegerin umrahmt war, dass er einen Zornesausbruch riskierte, wenn er ihr auch nur den Vorschlag unterbreitete.


  Eisige Winde strömten in die Höhle und schnitten auf der Haut wie Rasierklingen. Außerstande, sich eine andere Art des Trostes einfallen zu lassen, schlang Jacen seine Arme um Tenel Ka und presste sich eng an sie. Er hoffte, ihr wenigstens etwas von seiner Körperwärme abgeben zu können.


  »Hier können wir nicht bleiben«, sagte sie. Darauf Acht gebend, dass der Heizstab nicht in Kontakt mit seiner Kleidung geriet, schloss sich ihr Arm um Jacens Taille, und auch sie schmiegte sich fest an ihn. »Wir müssen einen Weg in die gemäßigte Zone finden. Ich glaube nicht, dass wir mehr als fünf oder sechs Meilen von der Stelle entfernt sind, an der wir auf Lowbacca warten sollen.«


  »Du m-meinst, wir müssen wieder in die Stollen zurückgehen? W-wir werden uns v-verlaufen.« Er zitterte wie unter Krämpfen. »Es k-könnte Tage dauern, den r-richtigen Weg zu finden  falls es uns überhaupt g-gelänge…«


  »Du hast Recht«, sagte Tenel Ka. »Wahrscheinlich würden sie uns wieder in die Finger kriegen…« Sie nickte in Richtung der froststarren Landschaft draußen. »Nein, wir müssen da hinaus.«


  »Aber d-du wirst erfrieren!«, protestierte Jacen. Seine Lippen fühlten sich bereits taub an.


  »Ich friere auch jetzt schon«, gab sie zurück. »Und uns wird bestimmt nicht wärmer, wenn wir hier Wurzeln schlagen. Wir dürfen auf keine Rettung mehr hoffen, wenn wir hier bleiben und uns dem Risiko aussetzen, wieder von der Allianz gefangen genommen zu werden.«


  Jacens Hand, die immer noch auf Tenel Kas Rücken lag, wurde steif und schmerzte vor Kälte. Er krümmte seine Finger ein paar Mal und schob sie dann hinter den Teil von Tenel Kas Haarpracht, der nicht zu Zöpfen geflochten war und ihren Rücken hinunterhing. »Du hast ja Recht«, sagte er. »Ich wünschte nur, wir könnten uns eine Decke aus deinen Haaren knüpfen.«


  Sie wich ein paar Zentimeter zurück und blickte ihn entgeistert an. »Jacen, mein Freund!«, rief sie dann. »Das ist die beste Idee, die du jemals hattest!«


  Er blinzelte und begriff nicht, was er Nützliches gesagt haben sollte.


  »Hilf mir bitte, mein Haar zu entflechten«, sagte sie.


  Nur zögernd ließ Jacen sie wieder los. Ihm hatte der enge Kontakt gefallen. Er schüttelte die Steifheit aus seinen Fingern und zog an dem Lederstrang am unteren Ende eines ihrer Zöpfe. Der Kälte wegen immer noch etwas ungeschickt, kämmte er mit seinen zittrigen Fingern durch ihre Haare, um sie zu entwirren.


  Tenel Ka händigte Jacen den Heizstab aus und legte wesentlich größeres Geschick an den Tag als er. Nachdem sie beide fertig waren, floss das dichte rotgoldene Haar wellig an Tenel Kas Schultern und Rücken hinab zur Hüfte.


  Tenel Ka spähte aus der Stollenöffnung und bereitete sich innerlich auf die Tortur vor, die sie auf sich nehmen wollten. Zum Sternenhimmel emporblickend sagte sie: »Wunderschön. So wunderschön wie die Regenbogenjuwelen von Gallinore.«


  »Ja… wunderschön«, stimmte Jacen zu, obwohl er den Himmel nicht einmal ansah.


  »Wir dürfen uns hier nicht länger aufhalten«, sagte sie und trat ohne das geringste Zögern nach draußen.


  »Wie werden wir den Weg in die gemäßigte Zone finden?«, fragte Jacen und folgte ihr.


  Er hatte es nicht für möglich gehalten, dass es noch eine Steigerung der bisherigen Kälte geben könnte. Doch das erwies sich als Irrtum. Die eisigen Winde schnitten wie Vibroklingen in seine Haut.


  »Die Tagseite liegt in dieser Richtung, jenseits des Berges dort«, sagte Tenel Ka und zeigte geradeaus. »Dann muss die gemäßigte Zone dort liegen…« Sie wies zur Bergspitze, die sich genau über ihren Köpfen erhob.


  Jacen studierte den Weg zum Gipfel. Bis zur Spitze, deren Silhouette von einem schwachen Licht umgeben war, mochten es gut und gerne vier Kilometer sein  immer steil bergauf.


  Er schluckte, aber der frostige Wind hatte seinen Mund regelrecht ausgetrocknet. Jacen hauchte in seine Hände und schob sie dann unter seine Achselhöhlen, um sie warm zu halten. »Ich kann meine Hände kaum noch bewegen. Ich werde es nicht schaffen, mich am Felsen festzuhalten. Wir könnten uns vielleicht mit der Macht behelfen, aber einige Bereiche des Gebirges sehen selbst dafür zu steil aus. Außerdem sind sie eisbedeckt.«


  Auch Tenel Ka sah aus, als wollte sie resignieren. »Ich fürchte, du hast Recht. Sogar mein Seil wird uns nicht weiterhelfen. Das Risiko wäre zu groß. Aber es muss etwas geben, das… aha! Sieh nur!«


  Jacen folgte ihren Blicken, und dann sah auch er es in einiger Entfernung: Ein Pass, der sich gegen den Himmel und die Berge reliefartig im dort herrschenden Dämmerschein abhob. Das Zwielicht bedeutete, dass das Gebiet nahe der gemäßigten Zone liegen musste.


  »Wie weit, denkst du, ist es von hier aus?«, fragte Jacen. »Sechs, sieben Kilometer?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Eher acht… vielleicht sogar zehn. Aber der Pfad läge etwa auf unserem jetzigen Niveau. Wir müssten nicht höher steigen. Ich glaube, wir könnten es in ein paar Stunden schaffen.«


  Jacens Wangen und Augen schmerzten von dem beißenden Wind. Aber er nickte. »Sicher, kein Problem. Übrigens habe ich mir einen ganz besonderen Witz für genau eine solche Gelegenheit aufgehoben…«


  Und sie machten sich auf den Weg.


  


  Jacen hatte bereits nach der ersten halben Stunde jegliches Gefühl in seinen Füßen verloren. Der steinige Boden war überwiegend von einer Eiskruste überzogen. Sie wechselten sich in der Führung ab und hielten ein Lichtschwert hoch, dessen Energieklinge den Weg durch die Dunkelheit leidlich zu erhellen vermochte, sodass sie einigermaßen sicheren Trittes vorankamen. Um ihre Hände warm genug zu halten, damit sie nacheinander ihre Lichtschwerter einsetzen konnten, wechselte auch der Besitz des Heizstabs von Mal zu Mal, bis seine Batterie zu schwach wurde, um noch Wirkung zu erbringen.


  Manchmal mussten sie auf Tenel Kas Enterhaken und Seil zurückgreifen, um sich über besonders tückisches Terrain hinwegzusetzen. Sie glitten beide immer wieder aus und stürzten so häufig, dass sie sich üble Schrammen und etliche Blutergüsse zuzogen.


  Mit Ablauf der ersten Stunde hörte Jacen auch auf, das zu spüren.


  Sie blieben so dicht wie möglich beieinander und schirmten den jeweils anderen wenigstens von einer Seite her gegen die ständig umschlagenden Winde ab. Die Verständigung fand hauptsächlich durch Gestikulieren statt. Der Kälte wegen hielten sie ihre Münder geschlossen und redeten nur, wenn es absolut unumgänglich wurde, etwa, um über den weiteren Routenverlauf zu entscheiden, wenn sich der Pfad gabelte.


  Nach mehr als zwei Stunden stoppten sie vor einer fast senkrecht aufragenden, eisbedeckten Felswand, neben der sich ein weniger steiles Geröllfeld erstreckte.


  Sie hatten schon einen weiten Weg zurückgelegt, beinahe zwei Drittel der gesamten Strecke, wie Jacen vermutete. Aber um in die Zwielichtzone zu gelangen, würden sie entweder das Geröllfeld überqueren müssen, wo ihnen Steinrutsch drohte, oder die eisglatte Felsbarriere.


  »Wir haben Glück«, sagte Tenel Ka, »dass wir bereits nahe der gemäßigten Zone sind. Sonst wären wir bereits erfroren.«


  Weiter oben löste sich eine Hand voll Steine und rutschte bis an den Rand der steilen Barriere aus Eis und Fels.


  Jacens Schnauben klang wenig überzeugt. »So, wir haben also Glück, na schön…« Seit gut einer Stunde hätte er nicht mehr zu sagen vermocht, ob seine Ohren noch am Kopf saßen oder nicht. Er fühlte sie jedenfalls nicht mehr. »Welchen Weg nehmen wir?«


  »Wir könnten unsere Lichtschwerter verwenden, um Scharten für Hände und Füße in den Fels zu schlagen«, schlug Tenel Ka vor.


  Jacen nickte. Er sah in die Richtung des Passes, auf den sie unverdrossen zugegangen waren. »Was ist das?«, fragte er und wies auf eine Anzahl kleinerer, schmaler Gegenstände, die dort sichtbar geworden waren. Sie sahen aus wie die Stämme dürrer Bäume aus Metall, die nur ein oder zwei Hauptäste besaßen  Äste, die sich bewegten.


  »Stromgeneratoren«, sagte Tenel Ka. »Die Winde in der gemäßigten Zone, wo kalte Luft auf heiße trifft, besitzen eine enorme Kraft. Die Twileks verwenden Turbinen, um ihre Aggregate zu betreiben. Fast der gesamte Energiebedarf in den Höhlen wird durch sie gedeckt.«


  Jacen aktivierte sein Lichtschwert. »Was mich angeht, so würde ich mir allmählich gern einmal heiße Luft ins Gesicht blasen lassen«, sagte er, als eine eisige Böe sie wie ein Schlag traf.


  Er schwang sein Lichtschwert, um ein paar Trittkerben in den Fels zu treiben, machte einige vorsichtige Schritte vorwärts und hieb die nächsten Stufen in Eis und Stein.


  Auf diese Weise gelangten sie Stück für Stück über die glatte, weite Fläche. Ein starker Windstoß, der sie ganz ohne Warnung traf, warf sie auf die Knie. Bei der zweiten Böe entstand ein lautes polterndes Geräusch.


  Alarmiert blickten Jacen und Tenel Ka nach oben und sahen mit vor Entsetzen geweiteten Augen, wie Hunderte von kleinen Steinen den Hang herunterkollerten und auf sie zurollten.


  Jacen schaltete sein Lichtschwert aus und schrie: »Aufpassen!«


  Auch Tenel Ka deaktivierte ihre Waffe. »Hier entlang!«, rief sie, auf dem Eis sitzend und ihren Arm um Jacen schlingend. Als sie ihn auf sich gezogen hatte, stieß sie sich ab, um den Hang hinabzusausen. Wie auf einem lebenden Schlitten fuhr Jacen auf Tenel Ka und ihrer widerstandsfähigen Rüstung aus Echsenhaut in immer schneller werdendem Tempo den Berg hinab und entfernte sich mit ihr von der Gerölllawine.


  Wie durch ein Wunder gesellten sich kaum neue blaue Flecken zu den bereits vorhandenen hinzu. Unglücklicherweise war der Abhang jedoch lang und steil und bot auf dem Weg nach unten keinerlei Halt für Hände oder Füße. Es gab keine Möglichkeit die rasende Fahrt vorzeitig zu beenden.


  Sie rutschten und rutschten…


  … bis sie schließlich, keuchend und nach Luft schnappend, auf einer breiten ebenen Fläche am Fuß des Berges zum Halten kamen.


  Sie halfen sich gegenseitig auf, kamen auf die Füße und brachten sich vor den nachrollenden Steinen in Sicherheit. Innerhalb der nächsten Minute lief die steinerne Brandung aus und verlor ihre Gefährlichkeit.


  Immer noch außer Atem, zitternd wie Espenlaub und sich gegenseitig fest umklammernd, standen Jacen und Tenel Ka im Windschatten eines großen Felsens. Die Deckung fing die Kraft der Sturmböen ab und für einen Augenblick wich das Gefühl extremer Kälte.


  Jacen war überrascht, dass Tenel Ka sich nicht einfach aus der Umarmung befreite und ihm schroff zu verstehen gab, dass sie ihren Weg fortsetzen müssten. Stattdessen umklammerte sogar sie ihn länger, als nötig gewesen wäre.


  Tenel Kas offenes Haar fiel nach vorn und bedeckte auch Jacens Schultern. Der Hauch zusätzlicher Wärme war ihm willkommen. Er kuschelte sich regelrecht in ihren Schopf hinein und hatte das Gefühl, unter diesem zarten Vorhang einschlafen zu können. Ihm war bitterkalt, und er war so müde… Er schloss die Augen und legte seinen Kopf an ihre Schulter. Einzuschlafen schien eine sehr gute Idee zu sein…


  »Jacen, mein Freund.« Tenel Kas Stimme war kaum lauter als ein Flüstern.


  »Hmmm?«, fragte er schwach.


  »Jacen, mein Freund. Erzähl mir einen deiner Witze.« Jacens halb gesenkte Augenlider sprangen sofort wieder auf. Hatte er richtig gehört? Er brachte sein Gesicht noch näher an das ihre heran, sodass er ihre Augen deutlich im Sternenlicht schimmern sehen konnte.


  Wie hatte er die Farbe ihrer Augen jemals Kühlgrau nennen können, fragte er sich. Hatte er erst wahre Kälte am eigenen Leib erleben müssen, um seine Fehleinschätzung einzusehen? Es war doch offensichtlich, dass sie warm strahlten, so unglaublich warm…


  »W-was? Was hast du gerade g-gesagt?«


  Sie drückte ihre Stirn gegen seine. »Würdest du mir bitte einen Witz erzählen?«


  Er lächelte, obwohl seine Lippen spröde und rissig waren und weh taten. »Hmm… auf welcher Seite hat eine Wampa-Eiskreatur das meiste Fell?«


  »Augenblicklich wäre mir sogar die Gesellschaft einer Wampa-Eiskreatur willkommen. Ich würde sie sofort einladen, sich uns anzuschließen, damit sie uns mit ihrem Fell wärmen kann… Aber um auf deine Frage zurückzukommen, Jacen, mein Freund, ich weiß es nicht. Sag es mir. Auf welcher Seite hat ein Wampa das meiste Fell?«


  Seltsam, dachte Jacen. Tenel Ka musste diesen Witz kennen. Er war sicher, dass er ihn ihr früher schon einmal erzählt hatte. Aber im Moment schien das sehr, sehr unwichtig.


  Jacen lächelte wieder in die rotgoldene Wolke aus Haaren, die über sein Gesicht glitt. Er konnte spüren, wie die Macht zwischen ihnen floss und ihnen Stärke schenkte… ja, sogar Wärme.


  »Außen«, sagte er. »Die Lösung lautet: Die Seite mit dem meisten Fell liegt außen.«


  Tenel Ka schüttelte leicht den Kopf, ob der Kälte wegen oder weil sie lachen musste, hätte Jacen nicht zu sagen vermocht. Sie drückte ihre Wange kurz an seine und flüsterte: »Danke, Jacen, mein Freund.« Dann löste sie sich von ihm und hielt nur noch eine seiner Hände.


  Jacen blickte am Fels vorbei zu dem Pass, der in die gemäßigte Zone führte. »Wir sind zurückgeworfen worden«, stellte er fest.


  »Ja, aber nur ein bisschen. Bis zu dem Pass müssten wir es in einer knappen Stunde geschafft haben. Von hier aus scheint es beinahe einfacher zu sein als von dort oben, wo wir herkommen  nur am Ende werden wir eine kurze Klettertour absolvieren müssen«, erwiderte Tenel Ka. »Wir können es schaffen, Jacen. Wir dürfen nur nicht aufgeben.«


  Jacen glaubte ihr. Er spürte neuen Schwung in seinen Bewegungen, als sie aus dem Windschutz des Felsens heraustraten. Sie kamen an vielen Höhlen oder Stolleneingängen vorbei  was genau hinter den gähnenden Öffnungen lag, war für Jacen nicht ersichtlich , aber der Boden war besser begehbar als zuvor.


  An den Hängen voraus konnten sie die auffälligen Turmkonstruktionen der Windkraftwerke, die von den Twileks aufgestellt worden waren, nun deutlicher erkennen. Die Strukturen wirkten veraltet, dennoch schienen sie tadellos zu funktionieren.


  Jacen fragte sich, in welchen zeitlichen Abständen irgendein bedauernswerter Bewohner der Stollen und Grotten den eisigen Temperaturen trotzen musste, um die Mechanik der Turbinen zu inspizieren.


  Die winterkalte Luft forderte mit jedem Schritt mehr ihren Tribut. Jacens Verstand arbeitete immer langsamer. Er glitt in einen tranceartigen Zustand und setzte automatisch einen Fuß vor den anderen. Er ging voraus und hielt sein Lichtschwert hoch erhoben, bis Tenel Ka ihre Hand auf seinen Arm legte und ihn zum Innehalten bewegte.


  »Was ist?«, fragte er.


  Sie nickte in Richtung der Bergspitze über ihnen. In Gipfelnähe reflektierte der eisummantelte Fels schwaches Zwielicht. Aber dort oben schien sich der Himmel zu krümmen und zu zucken, als wäre er lebendig. Das Licht veränderte sich und ließ die Luft flimmern wie die Wogen eines geisterhaften Ozeans.


  Plötzlich schraubte sich ein Strahl aus kochend heißem Dampf aus dem gefrorenen Boden einen halben Kilometer in die Höhe und berührte die schimmernden Wellen.


  Es sah aus wie ein Mahlstrom, wie ein rotierender Strudel aus verdrängter Luft und tobenden Winden, die über die Berge donnerten.


  »Hitzestürme«, sagte Tenel Ka lapidar. »Ich habe darüber gelesen.«


  »Hitze?«, fragte Jacen. Hoffnung keimte in ihm auf.


  »Hitzesturm«, warnte Tenel Ka. Ihr Griff schloss sich fester um seinen Arm. »Heiße Luftmassen von der Tagseite des Planeten. Sie können sich durch die gemäßigte Zone zur Nachtseite verschieben und immer noch genügend Temperatur aufweisen, um jedes Lebewesen auf ihrem Weg bei lebendigem Leib zu rösten. Wir müssen Schutz suchen.«


  Das schimmernde Gebräu wirbelte durcheinander und formte eine superheiße Trichterwolke, die begann, direkt auf die Flanke des Berges zuzuwirbeln. Felsen zersprangen, Eis verdampfte und siedend heißer, kreischender Wind pflügte mit einem unheimlichen Fauchen verdrängter Luft durch die Seitencanyons.


  »Die Höhlen!«, schrie Jacen. Er packte Tenel Ka bei der Hand und eilte mit ihr zurück zum letzten Stolleneingang, den sie passiert hatten, unmittelbar unterhalb eines der alten Windkraftwerke. Gemeinsam rannten sie, so schnell die Beine sie trugen, und beachteten kaum noch die schwierigen Bodenverhältnisse.


  


  Der heiße Wirbelwind erklomm den Hang und fegte direkt auf sie zu, heulend wie ein rachsüchtiger Geist.


  Als der geborstene Eingang ein paar Meter vor ihnen ins Blickfeld rückte, schaltete Jacen sein Lichtschwert aus und konzentrierte sich nur noch darauf, schnell zu sein. Keine Sekunde zu früh warfen er und Tenel Ka sich in die schmale Öffnung, hinter der eine Höhle lag. Der ofenheiße Windstoß donnerte draußen an ihnen vorbei, zerschmolz Eis, ließ Felsen platzen und zerbröckeln.


  Jacen und Tenel Ka zogen sich weit ins Innere zurück, bis zu einer Stelle, wo sich die dunkle Höhle erweiterte. Dort lehnten sie sich gegen die raue Wand aus Stein.


  Immer wieder schlug die heiße Brandung des Windes draußen gegen den Berg und verwandelte Eis in brodelnden Wasserdampf, aber die Höhle mit dem spaltschmalen Zugang hielt den Gewalten stand.


  Erschöpft ließ sich Jacen zu Boden sinken: »Ich hätte nicht geglaubt, dass ich noch genügend Kraft aufbringen würde, um zu rennen.«


  Der Sturm wurde lauter, grollender, als ließe er seine Wut darüber aus, dass sie ihm entkommen waren.


  Neben Jacen starrte Tenel Ka misstrauisch in die Dunkelheit. Plötzlich sagte sie leise: »Jacen, mein Freund  ich könnte schwören, wir sind hier nicht allein.«
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  Sich äußerlich so gelassen wie möglich gebend, führte Lowbacca seine Schwester durch die Stollenschächte zum Raumgleiter-Hangar, wo die Rock Dragon wartete. Die Techniker der Allianz hatten es immer noch nicht geschafft, die Zugangscodes des Bordcomputers zu knacken. Sie erhielten keinen Zugriff auf den Hauptspeicher des Schiffes, und ebenso wenig vermochten sie die Hyperantriebskontrollen zu aktivieren oder einen Kurs mit dem Navcomputer zu berechnen. Lowie selbst kannte sämtliche Berechtigungscodes. Sirra und er konnten die Rock Dragon als Fluchtfahrzeug benutzen. Dennoch konnten auch sie sich nicht einfach vor die Kontrollen setzen und fliehen. Zuvor musste alles getan werden, um seine Freunde von Ryloth und aus Nolaa Tarkonas Einflussbereich fortzubringen.


  Lowie hoffte, dass sein simulierter Alarm die Soldaten der Allianz der Vergessenen noch eine Weile in Atem halten würde. Techniker, Dockarbeiter, Inspekteure und Wartungsingenieure… sie alle irrten wie aufgescheuchte Kaninchen durch das System der Stollen.


  Lowbacca hatte seine Wächteruniform wieder abgestreift und sie in den nächstbesten Müllkonverter gestopft. Ab und zu kämmte er seine schwarze Strähne mit den Fingern zurück und wirkte wieder ganz wie ein fleißiger Wookiee, der viel zu viel Zeit an den Computern verbrachte.


  Lowie hatte Sirra in einer der Ladebuchten aufgespürt, wo sie ausgeholfen hatte. Sie hatte Paletten bewegt und sorgsam verschlossene Behälter gestapelt, die mit Aufschriften wie NAHRUNG oder MEDIZINISCHER BEDARF versehen waren und zu Welten transportiert werden sollten, auf denen Aliens geknechtet wurden.


  Sirra war froh gewesen, ihn zu sehen. Lowie hatte sie zur Seite genommen und ihr hastig erzählt, was er getan hatte. In knappen Worten führte er aus, dass ihnen die wahren Absichten der Allianz vorenthalten und die jungen Jedi-Ritter, seine Freunde, in den Gewürzminen gefangen gehalten worden seien.


  Sirra war schockiert von diesen Neuigkeiten und zögerte verständlicherweise, sie in vollem Umfang zu glauben. Aber immerhin habe sie die Rock Dragon mit eigenen Augen gesehen, rief Lowie ihr sanft in Erinnerung. Und schon die bloße Tatsache, dass er MTD wieder am Gürtel trug, war ein Indiz für den Wahrheitsgehalt seiner Geschichte. Wie anders sollte Lowie in den Besitz seines Übersetzerdroiden gelangt sein, nachdem er ihn auf Yavin 4 zurückgelassen hatte?


  Lowie kroch hinter einen der Frachtcontainer und bedeutete seiner Schwester mit einem Wink, ihm zu folgen. Die übrigen Arbeiter standen ganz unter dem Eindruck des lautstarken Alarms und nahmen keinerlei Notiz von ihnen.


  Lowie durchschlug die Wandung eines Behälters mit der bloßen Faust, sodass ein Loch in der dünnen Hülle entstand. Dahinter kamen weder Medikamente noch Nahrungsmittel zum Vorschein, wie die Aufschriften es deklarierten, sondern Energiemagazine für weit reichende militärische Strahlengewehre.


  Sirra schluckte schwer und ihr Fell sträubte sich am ganzen Leibe. Sie nahm eines der Energiemagazine heraus und starrte es ausdruckslos an.


  »Gehe ich recht in der Annahme, dass Mistress Sirra keine weiteren Beweise für die Korrektheit Ihrer Ausführungen benötigt, Master Lowbacca?«, piepste MTD.


  Sirra stöhnte, während ihr bewusst wurde, dass Raaba von all dem wissen musste.


  Lowie knurrte mitfühlend. Er hätte sich gewünscht, dass Raaba sich ihnen angeschlossen und den einmal eingeschlagenen Pfad wieder verlassen hätte; dass sie zusammen mit ihm und Sirra geflohen wäre  aber ihre Wookiee-Freundin identifizierte sich allem Anschein nach bereits zu sehr mit den wahren Zielen der Allianz der Vergessenen.


  Während Lowie und seine Schwester die Docks hinter sich ließen und sich zum Raumgleiter-Hangar und der Rock Dragon aufmachten, fragte er sich, ob die jungen Jedi-Ritter den verabredeten Treffpunkt in den Bergen inzwischen wohl erreicht hatten.


  Als die Alarmsirenen verstummten, wurde Lowie augenblicklich klar, dass sein Trick durchschaut worden war und sie nun mit ernsthaften Schwierigkeiten zu rechnen hatten. Er ergriff Sirras Arm mit den patchworkartigen Mustern im Fell und drängte sie, schneller zu gehen. Sie rannten ein leichtes Gefälle hinab und hasteten durch den sich anschließenden langen Gang weiter.


  In dem Moment, da das Hangarschott vor ihnen auftauchte, bereits beruhigend nahe, platzte Nolaa Tarkonas wutentbrannte Stimme aus den Lautsprechern und sprach von einem Verräter in ihrer Mitte.


  »Wir sind verloren!«, jammerte MTD. »Ach, du gute Güte! Was sollen wir nur tun?«


  Lowie knurrte eine Antwort, die keiner Übersetzung bedurfte. Seine Hoffnung sank. Er hatte seine menschlichen Freunde sich selbst überlassen, und nun würden sie verbissener denn je verfolgt werden. Wenigstens hatte sein Fehlalarm ihnen einen kleinen Vorsprung bei ihrer Flucht zur Oberfläche verschafft. Mehr Zeit würde er für sie jedoch kaum herausschinden können. Hoffentlich genügte sie ihnen.


  Die Notmannschaft der Allianz der Vergessenen, die immer noch im Raumgleiter-Hangar arbeitete, wurde auf die beiden Wookiees aufmerksam, als sich das Schott öffnete. Lowie holte tief Luft und wollte die Schwelle übertreten. Bevor es aber so weit kam, trat eine schwerfällig wirkende Gestalt aus den Schatten und verstellte ihnen den Weg.


  Die riesenhafte Reptiliengestalt von Corrsk blockierte den Durchgang. Der Trandoshaner hielt einen Blaster, der stark genug war, um Lowie und Sirra mit einem einzigen Schuss zur Strecke zu bringen und in Asche zu verwandeln.


  »Verräter haben ihr Leben verwirkt«, sagte Corrsk in dem für ihn typischen rauen, gurgelnden Tonfall. »Ich töte Wookiees!« Seine mit Fangzähnen bestückten Kiefer klafften zu einem brutalen Grinsen auseinander. Er brachte seinen Blaster in Anschlag. »Das sind die Verräter!«, bellte Corrsk und warf einen flüchtigen Blick über die Schulter hin zu den verstörten Arbeitern im Innern des Hangars.


  Zwei Duros-Sternenpiloten und eine Gruppe Hässling-Mechaniker starrten zu ihnen herüber. Einer von ihnen hetzte zur nächsten Sprechsäule und forderte beim Sicherheitsdienst Verstärkung an.


  Corrsk schien jedoch kein Interesse daran zu haben, den Ruhm für die Beute, die er gestellt hatte, mit anderen zu teilen.


  Lowie zog sein Lichtschwert und befahl Sirra, in der Rock Dragon zu verschwinden, sobald die Situation es ihr erlaubte. Ohne entsprechende Autorisierung würde sie nicht in der Lage sein, einen Kurs zu programmieren, aber sie konnte das Schiff zumindest auf einen Start vorbereiten.


  Während er die bronzefarbene Klinge aktivierte, schob er seine Schwester hinter sich wie hinter einen lebenden Schild. Dann hob er das Schwert gleich einem leuchtenden Knüppel und näherte sich damit dem hünenhaften Reptil, das sein natürlicher Feind war, in Angriffshaltung.


  Corrsk schien überrascht von der Attacke. Im Zurückweichen hob er seinen schweren Blaster, feuerte aber unkonzentriert und vorschnell, noch bevor er seine Chance wahrgenommen hatte, sorgfältig zu zielen.


  Lowie machte einen blitzschnellen Ausfallschritt und riss Sirra mit, sodass der stümperhafte Schuss sich nur in eine Wand des Stollens fraß.


  Sirra nutzte die Gelegenheit, um an dem enttäuschten Corrsk vorbei in den Hangar und schnurstracks auf das hapanische Schiff zuzurennen.


  Zwei Hässlinge stellten sich ihr in den Weg, aber sie löste das Problem, indem sie den einen mit der linken Pranke zur Seite wischte und den anderen einfach mit voller Wucht zu Boden stieß.


  Vor ihr wartete die Rock Dragon, versprach Zuflucht und Rettung. Sirra hatte dieses Schiff bewundert und sich sehnlichst gewünscht, es eines Tages einmal fliegen zu dürfen. Nun würde sie hoffentlich bald die Möglichkeit dazu erhalten.


  Lowie griff Corrsk mit wütendem Gebrüll an und schwang sein Lichtschwert. Der Trandoshaner sprang agiler, als es seine Größe hätte vermuten lassen, zur Seite. Lowies Bronzeklinge durchschnitt fauchend einen Metallpfeiler und bohrte sich in die dahinter liegende Felswand, wo sie eine glühende Scharte hinterließ.


  Er taumelte zurück und holte erneut mit dem Lichtschwert aus, während Corrsk versuchte, dieses Mal besser mit seinem Blaster zu zielen.


  Lowie spürte mehrmals hintereinander einen Ruck an seinem Gürtel aus Syrenfasern. MTD riss sich los und erhob sich unter Zuhilfenahme seines neuen Repulsorantriebs. Lowie heulte überrascht auf.


  »Ich bitte um Verzeihung, Master Lowbacca«, rief der kleine Übersetzerdroide, »ich habe wohl versäumt, einige meiner jüngsten Modifikationen zu erwähnen.«


  MTD jagte vor und zurück und tanzte wie ein Derwisch vor dem Reptilienmann. Corrsk schlug mit seiner schuppigen Klaue nach dem winzigen Droiden. Eine seiner gebogenen, hornigen Krallen traf das silberne Gehäuse und brachte MTD ins Trudeln.


  »Ach, du gute Güte, wie desorientierend!«


  Lowie führte einen Streich mit dem Lichtschwert, während Corrsks Aufmerksamkeit noch auf MTD gerichtet war. Obwohl der Trandoshaner auszuweichen versuchte, versengte ihm die glühende Klinge seinen geschuppten Arm. In die Wunde schießendes Blut verbrannte augenblicklich zu einer schwarzen Masse. Corrsk fauchte vor Schmerzen. Er hob seinen Blaster und feuerte eine ganze Salve ab.


  Lowie reagierte auf Jedi-Art. Blitzschnell brachte er die Klinge wieder nach oben, um sie mit dem Hochenergiestrahl des Blasters zu kreuzen. Die Wucht des Aufpralls schleuderte ihn gegen die Wand, aber sein Lichtschwert lenkte das Sperrfeuer seines Gegners zurück zur Felsendecke über Corrsks Kopf.


  Das Reptil stieß ein urweltliches Gebrüll aus, als Tonnen von Gestein über ihm freigesprengt wurden und auf ihn niederstürzten. Er brachte seine muskulösen Arme über den Kopf, als könne er sich damit vor den herabbrechenden Trümmern schützen. Aber die Felsmassen waren zu gewaltig. Sie kamen ihm wie eine Lawine entgegen und begruben ihn unter sich.


  Nach dem Sieg über Corrsk zögerte Lowie nicht länger. Er warf sich herum und stürmte seiner vorausgeeilten Schwester in den Hangar hinterher.


  Sirra, die sich bereits an Bord der Rock Dragon befand, hatte schon erste Startvorbereitungen getroffen. Er hörte den vertrauten Klang der Schiffstriebwerke und bemerkte das grellweiße Glosen der Antriebsdüsen.


  Schwer bewaffnete Wachen, von den Hässlingen alarmiert, stürmten den Hangar mit Handfeuerwaffen. Sie entdeckten Lowie und schossen ohne Warnung. Er hetzte geduckt zwischen Ersatzteilen hindurch, schlängelte sich um Antriebsaggregate und Magnetspulen herum und nutzte seine Jedi-Sinne, um die Schussbahnen vorauszuahnen.


  MTD flitzte im Zickzackkurs hinter ihm her.


  »Mäßigen Sie doch Ihr Tempo, Master Lowbacca! Ich kann Ihnen kaum folgen!«


  Lowie setzte seinen wilden Sprint in Richtung auf das hapanische Schiff fort. Mehrere Schüsse der Wachen trafen den Rumpf der Rock Dragon, besaßen aber nicht die Durchschlagskraft, um größeren Schaden anzurichten.


  Lowie kletterte durch das von Sirra geöffnete Schott und weiter bis ins Cockpit. Als er sich in seinen vertrauten Kopilotensitz fallen ließ, wünschte er sich einen Moment lang, Jaina säße neben ihm. Aber auch an Sirras Fähigkeiten als Pilotin gab es keinen Zweifel. Die besondere Herausforderung höchster Gefahr, in der sie schwebten, schien ihr beinahe sogar zu gefallen. Als sie ihre Fangzähne aufblitzen ließ und ihm zulächelte, wurde Lowie daran erinnert, wie er sie bei einigen ihrer Übungsflüge im Himmel über Kashyyyk beobachtet hatte  Kapriolen schlagend.


  Er hatte vollstes Vertrauen in seine Schwester. Viel mehr Kopfzerbrechen bereitete ihm im Augenblick das Problem, wie er seine menschlichen Freunde retten konnte, oder auch die Frage, ob es für Raaba überhaupt noch einen Ausweg aus dem Gespinst von Selbstbetrug und falschen Hoffnungen gab, in das sie sich verstrickt hatte…


  Mit einem seufzerähnlichen Ton der Erleichterung schwirrte der kleine Übersetzerdroide ins Innere des Cockpits und ließ sich auf eine der Kontrolltafeln herabsinken.


  »Navigationsassistent MTD meldet sich zum Dienst! Dürfte ich den sofortigen Start vorschlagen?«


  Lowie brüllte Zustimmung und schloss die Eingangsluke der Rock Dragon, während Sirra die Antriebsleistung hochfuhr. Das Schiff hatte kaum vom Boden abgehoben, als Sirra auch schon den Horizontalschub aktivierte.


  Eine der noch nicht eingefahrenen Landestützen schrammte über den felsigen Untergrund, während Lowie noch dabei war, sich in vollem Umfang für die Nutzung aller Systeme zu autorisieren. Nebenbei vernetzte er noch MTD mit dem Navcomputer.


  Die Rock Dragon jagte auf die sich schließenden Hangartore zu. Offenbar hatten die Hässlinge reagiert und versuchten nun mit dem letzten Mittel, die Flucht doch noch zu verhindern. Sirra erhöhte jedoch auf maximalen Schub, sodass selbst Lowie tief in den Sitz gepresst wurde.


  Aus dem Stollenbereich, wo der Trandoshaner vollständig von Schutt begraben worden war, stürmten weitere Soldaten in die Hangargrotte. Sie führten schwere Geschütze mit sich, aus denen sie das Feuer eröffneten, noch bevor sie richtig in Stellung gebracht werden konnten. Dennoch trafen sie nur noch die Schotts des Hangars und umliegende Wände.


  Duros, Sullustaner und Hässlinge warfen sich in Deckung vor den tückischen Querschlägern.


  Sirra stieß ein Triumphgeheul aus, nachdem das Schiff den immer enger werdenden Spalt zwischen den Torflügeln passiert hatte.


  Die Rock Dragon stieg hoch hinauf in den freien Himmel über Ryloth.


  In dem von Staubwolken vernebelten Stollenabschnitt mühten sich indes Bergungsmannschaften ab, die Trümmer beiseite zu räumen, die den nachrückenden Soldaten den Weg versperrten.


  Und urplötzlich geschah, womit niemand gerechnet hatte: Wie ein wieder zum Leben erwachtes Wesen aus alten Mythologien brach der verschüttete Trandoshaner Corrsk durch die Massen aus geborstenem Stein und befreite sich selbst aus dem Grab, das ihn nicht halten konnte!


  Er hustete und spie um sich. Blut troff aus den Verletzungen seiner zähen, geschuppten Haut. Von einer Kruste aus Dreck und Staub war die Verbrennung bedeckt, die Lowie ihm mit dem Lichtschwert zugefügt hatte.


  Corrsk fühlte nichts von alledem, war taub gegenüber dem Schmerz, der in ihm tobte.


  Zwei Bothans versuchten, dem Reptilienmann zu Hilfe zu eilen, aber er schlug sie brutal zu Boden und kam aus eigener Kraft auf die Füße.


  Sein linkes Bein wies schlimme Verletzungen auf. Voll unbändiger Wut starrte Corrsk auf die zermalmten Schuppenplatten und zerfetzten Muskelstränge. Er spürte immer noch keinen Schmerz, gab aber ein unheilvolles Knurren von sich, als er entdeckte, dass die Rock Dragon durch die sich schließenden Hangartore entkommen war. Das offensichtlich überforderte Wachpersonal vermochte die Flucht nicht zu stoppen, obwohl einige auch jetzt noch vergebliche Schüsse hinter den Flüchtlingen herschickten.


  Corrsk ballte seine Klauenhände zu Fäusten. Das Verlangen zu töten, vorzugsweise einen Wookiee, war noch stärker geworden.


  Er hatte die Witterung von Lowies Blut aufgenommen und roch es, als stünde der Wookiee ihm noch immer gegenüber.


  Sein Feind hatte ihn nicht nur schwer verwundet, sondern noch schwerer gedemütigt, und Corrsk würde nicht eher ruhen, bis er Lowbacca mit seinen bloßen Händen zerquetscht hatte.
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  Zersetzend heißes Licht ergoss sich wie eine Flut aus flüssigem Feuer vom Himmel herab und auf der Oberfläche des Planeten Ryloth verwandelte es sich in gischtende Helligkeit. Die Tageshitze war kaum zu ertragen und wälzte wie sich wie ein flimmernder Lavastrom über die dunklen Felserhebungen und den hart gebackenen Sand hinweg. Jeder Atemzug war, als würde man Feuer schlucken. Ryloths starr im Zenit hängende Sonne brannte ein Loch in den Himmel, das wie ein eitriges Auge glänzte, und jedes noch so unscheinbare Objekt am Boden reflektierte das schreckliche Licht.


  In größerer Entfernung von den steil aufragenden Bergen hatten sich Spalten gebildet, die wie Schorf auf alten Wunden aussahen. In ihnen glommen Ströme von zähflüssiger Lava, deren Glut orange, gelb und weiß schwelte.


  Raynar tat sein Bestes, um mit Jaina Schritt zu halten, während sie zwischen den Schlünden entlangstapften, über kleinere Glutadern wie über heiße Ofenplatten hinwegsprangen und in jedem Schatten, den sie fanden, Schutz vor der Sonne suchten.


  »Jetzt weiß ich… wie sich eine Nerfwurst… auf einer heißen Platte… fühlen muss«, keuchte Raynar.


  Jaina war nicht in der Lage zu antworten. Ihre Haut war verbrannt und entzündet, ihre Hände voller Blasen. Die gemäßigte Zone schien unerreichbar weit weg jenseits der kochenden Landschaft zu liegen. Jaina wusste wieder, wie sie jemals bis dorthin gelangen sollten, noch, ob Lowie es überhaupt geschafft hatte, bis zur Rock Dragon vorzudringen.


  Mit eingefallenen Wangen, rot umränderten Augen und ausgetrockneter, salzverkrusteter Haut wirkte Raynar beinahe mumifiziert. Sein Haar und der Anzug hätten von Schweiß durchtränkt sein müssen, wenn in der sengenden Hitze nicht jeder Tropfen, der aus den Poren trat, in derselben Sekunde verdunstet wäre.


  »Erinnerst du dich noch, wie angenehm es in den Stollen war?«, fragte Raynar, als sie sich entlang der Bergflanke voranarbeiteten und versuchten, wieder in höhere Gefilde zu gelangen, um sich auf das Niveau der gemäßigten Zone zu bringen. »Der Schatten, die Wände, die so kühl waren, wenn man sie berührte… das Dunkel, die Luft, die man atmen konnte, ohne dass sie einen innerlich verbrannte…«


  Jaina stapfte wie eine Maschine weiter. »Sicher«, sagte sie mit spöttischer Stimme. »Und nicht zu vergessen die Soldaten der Allianz, die uns wie die Bluthunde gehetzt haben… «


  »Schon gut, sicher gab es auch den einen oder anderen Nachteil…«, räumte Raynar ein.


  Als Jaina Schatten suchend einen Bodenspalt zu umgehen versuchte, rutschte sie aus und stützte sich instinktiv an einem Felsen ab, dessen Oberfläche der direkten Sonnenstrahlung ausgesetzt war. Sie brüllte vor Schmerz und riss ihre Hände zurück. In die Haut hatten sich rote Striemen gebrannt.


  »Die Plackerei in den Minen kommt mir im Nachhinein wie ein Erholungsurlaub vor«, keuchte sie. »Wir haben nichts zu trinken und nichts zu essen und das bisschen Schutz vor der Sonne wird uns auf Dauer auch nicht retten…« Raynar antwortete im Flüsterton, um so wenig wie möglich von der heißen Luft einzuatmen. »Vielleicht kann Lowie uns trotzdem aufspüren. Glaubst du, er hat es zur Rock Dragon geschafft? Glaubst du, dass Jacen und Tenel Ka besser dran sind als wir?«


  Jaina kletterte höher und hielt verbissen Ausschau nach einer Höhle oder einem vergleichbaren Unterschlupf, um der Hitzehölle wenigstens kurzzeitig entrinnen zu können. »Schlimmer können sie nicht dran sein«, sagte sie.


  »Ich muss mich ausruhen… Ich brauche nur eine klitzekleine Abkühlung…«, stöhnte Raynar.


  Als sie eine horizontale Spalte im Fels entdeckte, aktivierte Jaina ihr Lichtschwert und hackte so lange darin herum, bis sich größere Brocken von den wie glasiert aussehenden Rändern lösten und der Spalt sich verbreiterte.


  Raynar half, die losen Steine beiseite zu räumen, und nach kurzer Zeit war eine Vertiefung entstanden, die einladend dunkel lockte und groß genug war, sie beide aufzunehmen.


  Jainas Lippen waren aufgesprungen. Ihre Zunge fühlte sich geschwollen an und ihre Kehle rau wie Sandpapier. Sie sehnte sich verzweifelt nach etwas Trinkbarem, ganz egal, was.


  Geblendet vom Sonnenlicht, heftete sie ihren Blick an den Fels und gab sich dem Wunschdenken hin, im nächsten Moment könnte rein zufällig ein Quell aus dem Innern des Berges hervorbrechen.


  Das Lichtschwert summte und warf ein unheimliches violettes Licht in die Nische, die sie noch etwas weiter ausbauten. Raynar half nach besten Kräften, bis Jaina endlich zitternd vor Erschöpfung innehielt.


  »Ausruhen«, seufzte er mit fliehendem Atem. »Hier im Schatten bleiben… nur eine Weile…« Nebeneinander kauerten sie sich in ihre selbst geschaffene Zuflucht.


  Raynar seufzte erneut. »Es wird niemals dunkel auf dieser Seite des Planeten. Es bleibt immer heiß. Bist du sicher, dass wir nicht besser zurückgehen und uns ergeben sollten?«


  »Absolut sicher.« Jaina starrte ihn mit dem entschlossensten Blick an, zu dem sie fähig war. »Wir sind Jedi-Ritter, Raynar. Wir lassen uns nicht so leicht unterkriegen.« Sie lehnte sich gegen die Felswand. Sogar im Schatten der Felsnische schien die Hitze nach ihnen greifen zu wollen.


  Aber wenigstens war es hier um ein paar Grad kühler. »Wir gehen hier nicht eher wieder raus, bis uns etwas zu unserer Rettung eingefallen ist«, sagte Jaina.


  Raynar saß still und vertrauensvoll neben ihr.


  


  Als das Stollensystem der Allianz der Vergessenen sich zur grellen Sonne von Ryloth hin öffnete, hielt Hovrak an und ging nervös auf und ab. Viele Twilek-Gefangene und verbannte Clan-Führer waren diesen Weg gegangen, um in den Hellen Ländern zu sterben.


  Aber niemals wäre jemand auf die Idee gekommen, sich freiwillig dort hinaus zu begeben.


  Er war dem Menschengeruch aus den tiefer gelegenen Regionen des Stollensystems bis hierher ins Freie gefolgt, ohne die Spur ein einziges Mal zu verlieren.


  Einer seiner Leutnants meldete sich zu Wort: »Seid Ihr wirklich sicher, dass die Menschen diesen Weg gegangen sind, Adjutant-Berater?«


  »Natürlich bin ich mir sicher«, knurrte Hovrak. »Kannst du sie nicht riechen?«


  Die aufgenommene Witterung strömte in seine Nasenlöcher, obwohl dort noch immer getrocknetes Blut von dem Schlag steckte, den Tenel Ka ihm versetzt hatte. Aber selbst in dieser Verfassung bereitete es dem Wolfsmann keine Mühe, der penetranten Menschenfährte zu folgen.


  Diese Narren waren hinaus in die Hitze geflohen. Offenbar glaubten sie, den lebensfeindlichen Einflüssen trotzen zu können.


  Eine Talz-Wache meinte mit hoher Stimme, die aus dem winzigen Mund am Ende ihres Rüssels drang: »Sie müssten bereits in der Hitze umgekommen sein.«


  Hovrak entblößte seine Fangzähne und schüttelte den vollständig von Fell bedeckten Kopf. »Andere mögen diesen voreiligen Schluss ziehen, aber ich werde es nicht tun. Ich werde erst zufrieden sein, wenn ich ihre schwarz verkohlten und ausgetrockneten Leichen in der Sonne liegen sehe.«


  Der Adjutant-Berater verteilte neue Weisungen und wandte sich dann brüsk um. Sein Blick irrte wieder hinaus in die hitzegepeinigte Landschaft, während seine Untergebenen sich beeilten, seine Befehle weiterzuleiten.


  Bald darauf erschienen mehrere Bedienstete der Allianz der Vergessenen am Stollenausgang. Sie brachten sperrige, aber Hitze abweisende Anzüge aus silberglänzendem Polymer-Material, welches das grelle Sonnenlicht reflektierte wie ein Spiegel.


  Hovrak schnappte sich einen der Anzüge und prüfte die Größe, um sicherzugehen, dass er ihm auch passen würde. Darauf achtend, dass sich keiner seiner kostbaren Orden löste, streifte er sodann den Anzug über seine offizielle Uniform und wies vier Angehörige der Wachmannschaft an, es ihm gleich zu tun. Schließlich schloss Hovrak seinen Helm aus transparentem Stahl und spähte durch den integrierten Lichtfilter.


  Perfekt. Er konnte sich nun risikolos durch die Hitzehölle bewegen und selbst grellster Sonnenschein vermochte ihm nichts mehr anzuhaben. Die Klimaanlage des Anzugs, deren Kühlmittel leise blubbernde Geräusche erzeugte, hielt die interne Temperatur auf einem konstant angenehmen Level.


  Die vier von ihm ausgewählten Begleiter hatten inzwischen ebenfalls ihre Schutzanzüge angelegt und scharten sich nun um ihn, regelrecht darauf brennend, die Verfolgung wieder aufzunehmen. Sie gierten danach, die entflohenen Menschen zu töten, bevor ihnen die kochend heiße Luft diesen Job abnahm.


  Denn die Landschaft aus Feuer und Lava, aus Bergen und Wüste war an Tödlichkeit kaum zu überbieten. Doch in ihren silbernen Anzügen würden sie den Extremen unbeschadet standhalten können  im Gegensatz zu den schwachen Menschen, die dort draußen umherirrten.


  »Gehen wir«, sagte Hovrak, der über Helmfunk mit seinen Begleitern verbunden war. »Wir werden nicht eher ruhen, bis unsere Aufgabe erfüllt ist!«


  Der Adjutant-Berater trat als Erster hinaus in das gleißende Tageslicht und hielt Ausschau nach einem schattigen Weg, für den sich Jaina und Raynar entschieden haben würden.


  Die beiden Menschen konnten unter den herrschenden Bedingungen noch nicht allzu weit gekommen sein.


  Hovrak schulterte seine Waffe und hoffte nur, dass deren Elektronik durch die herrschenden Bedingungen nicht folgenschwer in Mitleidenschaft gezogen werden würde. Aber selbst wenn der Blaster versagte, blieben ihm immer noch die bloßen Klauen, um seine jungen Feinde zu attackieren.


  Der felsige Untergrund unter seinen klobigen Stiefeln fühlte sich weich und nachgiebig an. Die Spur der Flüchtlinge aufzunehmen fiel ihm leicht. Den schutzlos der Hölle ausgelieferten Menschen blieben kaum Alternativen.


  Der eine oder andere seiner Begleiter schien der Sicherheit seines Anzugs zu misstrauen. Hovrak ignorierte jedoch sämtliche Bedenken und befahl ihnen über Funk, sich gefälligst zu beeilen.


  Sobald die Menschen aufgespürt und gestellt waren, würde Hovrak sich bewusst zügeln, um sie nicht zu schnell umzubringen. Hitze, Sonneneinstrahlung und Lavaströme boten zahlreiche Möglichkeiten, sie qualvoll langsam sterben zu lassen. Ein solcher Tod würde Nolaa Tarkona besser gefallen.


  Gegen die Hitze gewappnet, pirschten sich die silbern gekleideten Jäger unerbittlich an die flüchtige Beute heran.
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  Jacen lauschte den entfesselten Gewalten des über den Eingang der Höhle hinwegfegenden Hitzesturms. Ringsum war ein apokalyptisches Brausen und in den Wänden knackte es bedrohlich. Draußen schmolzen Eisgebilde in Sekundenschnelle, verwandelten sich in strömende Bäche und gaben das nackte, darunter verborgene Felsgestein frei.


  Vor dem Eingang wogten graue Schleier und erstickten Ryloths eisige Nacht unter einer dicken, mit Blicken nicht mehr zu durchdringenden Nebelsuppe. Plötzlich schoss ein Strahl heißen Dampfes in die Höhle, traf die kalte Wand und erstarrte sofort zu einer glasartigen Schicht. Böen von rauer, heißer Luft schlugen Jacen ins Gesicht, aber seine Haut war mittlerweile so taub vor Kälte, dass es ihm keinerlei Erleichterung brachte.


  Hinter ihm konzentrierte sich Tenel Ka indes weiter auf das Geräusch, das sie aus den Tiefen der Höhle aufgeschnappt hatte. »Wer ist da?«, rief sie, bemüht, den Sturm zu übertönen. »Ich spüre deine Nähe!«


  Sie zog ihr Lichtschwert und aktivierte die summende Klinge, während das Wüten des Sturms draußen unvermindert anhielt. Ihre türkisfarben leuchtende Waffe erzeugte ein dunkles blaugrünes Zwielicht.


  »Ah, so ist also doch endlich jemand gekommen, um mich zu töten«, krächzte eine heisere Stimme. »Ich hätte euch die Arbeit bald abgenommen… wenn ihr nur wenig später gekommen wärt.«


  Zwischen dem Geheule des Windes, der die Bergflanke peitschte, hörte Jacen ein Geratter, das nur von den Windmühlen stammen konnte, die draußen ihre Wacht hielten, als wären es mechanische Vogelscheuchen. Die unerbittliche Kraft des Sturms ließ die Rotorflügel in unglaublichem Tempo kreisen und drohte die angeschlossenen Generatoren über kurz oder lang zu übersättigen.


  In der Höhle flammten Lampen auf und enthüllten Details.


  Jacen stand neben Tenel Ka und war entschlossen, den Kampf selbst gegen einen übermächtigen Gegner aufzunehmen. Er zog sein eigenes Lichtschwert, doch bevor er die Smaragdklinge aktivieren konnte, erkannte er bereits, dass sie nichts zu fürchten hatten.


  Weiter hinten in einem helleren Bereich der Höhle kauerte ein alter, männlicher Twilek. Sein Gesicht wirkte ausgemergelt, seine graue Haut war von blauen Flecken übersät. Er stierte zu ihnen herüber, während die Auswüchse an seinem Kopf unter dem Einfluss der Kälte zitterten. Er blinzelte ununterbrochen. Seine früher gewiss einmal scharfen Zähne waren stumpf geworden und teilweise herausgebrochen.


  Der Twilek setzte sich gerade, als wollte er dadurch imposanter wirken, und raffte das bisschen Stolz, das ihm noch geblieben war, zusammen. »Ich bin der Letzte meines Clans«, keuchte er, »der hier noch ausharrt. Ich wäre den anderen auch lieber in die Hellen Länder gefolgt, aber die grausame Nolaa Tarkona verbannte mich in die Kältewüste. Ich war nicht in der Lage, die lange Reise durch die Schatten bis hin in die Sonne zu schaffen, durch deren Kraft ich Reinigung erfahren hätte.«


  »Wer bist du?«, fragte Jacen. »Wie ist dein Name?« Über ihnen vibrierten die Turbinen der Windkraftwerke und versorgten die provisorisch befestigten Leuchtpaneele mit Strom.


  Der Twilek atmete tief ein. »Ich bin Kur… «, sagte er und zögerte kurz, ehe er hinzufügte: »Einfach nur Kur. Ich habe keinen Clan-Namen mehr. Man hat ihn mir genommen.«


  »Nolaa Tarkona hat dir das angetan?«, vergewisserte sich Jacen.


  Der Twilek wandte sein Gesicht ab, als könnte er es nicht ertragen, an all dies erinnert zu werden.


  Tenel Ka schaltete ihr Lichtschwert aus und antwortete für ihn. »Wenn ein Clan besiegt ist, werden fünf seiner Mitglieder auf die Tagseite von Ryloth verbannt. In den Hellen Ländern finden sie rasch, auf Gedeih und Verderb der Hitze ausgesetzt, den Tod.«


  »Aber mich hat Nolaa in dieser eisigen Einöde aussetzen lassen«, sagte Kur. »Ich habe mich mühsam durchgekämpft, bis ich in den Eingeweiden der Aggregate, die für die Strom- und Luftzirkulation in den Höhlensystemen sorgen, Unterschlupf fand. Aber die großen Twilek-Städte sind unerreichbar fern von hier. Nolaa Tarkona hat einen abgeschiedenen Bereich zu ihrem Hauptquartier erkoren. Von dort aus hält sie den Rest meines Volkes in Angst und Schrecken.«


  Da sie Kur nicht als Gefahr einstuften, krochen Jacen und Tenel Ka tiefer in die Höhle, um Schutz vor der klirrenden Kälte draußen zu finden. Jacen kam die Haut des Kriegermädchens vor, als wäre sie von den eisigen Temperaturen bläulich durchscheinend geworden… ganz zu schweigen von den unzähligen Blutergüssen und Schrammen, die noch von ihrem Rutsch über das Geröll- und Eisfeld rührten.


  Er selbst schnitt auch nicht viel besser ab, aber wenigstens besaß er seinen Overall, der leidlich Schutzbot  jedenfalls mehr als Tenel Kas Rüstung aus Echsenhaut.


  Der verbannte Twilek erhob sich. Hinter einem Steinhaufen in der Nähe eines flackernden Leuchtpaneels zog er ein zerfleddertes Fell hervor, offenbar ein armseliger Ersatz für eine Decke. »Hier, Mädchen, nimm das. Etwas Besseres kann ich dir leider nicht anbieten.«


  Tenel Ka nahm die Decke dankbar entgegen. Jacen half ihr, sie um die Schultern zu hängen. Das Kriegermädchen ging in die Hocke und Jacen drängte sich eng an sie, um ihr zusätzlich Wärme zu spenden.


  »Als ich diesen Ort erreichte, fand ich hier ein schwaches und verendendes Rylcrit«, sagte Kur. »Es war am Verhungern. Tief in den Katakomben einiger größerer Twilek-Städte züchtet mein Volk diese robusten Tiere ihres Fleisches wegen. Aber dieses hatte wild draußen in der Einöde überlebt. Es starb kurz nachdem auch ich mich in diese Höhle zurückgezogen hatte. Ich rationierte mir das Fleisch des Rylcrit, sodass es für einen vollen Monat reichte. Seine Knochen benutzte ich als Werkzeuge und aus seinem Fell machte ich mir diese Decke. Möge sie dich genügend wärmen, um einen weiteren Tag zu überleben.«


  Tenel Kas Stimme klang schroff, fast trotzig, obwohl es ihr Mühe bereitete, überhaupt zu sprechen. »Wir müssen überleben«, sagte sie. »Um zu entkommen.«


  Kur lachte leise. Es klang, als würde jemand trockene Blätter in der Hand zerreiben. Jacen versteifte sich. Er empfand Kurs Reaktion als beleidigend. »Wir werden es schaffen«, protestierte er. »Denn wir haben ein Schiff, das uns abholt.«


  »Dann glaubt ihr also wirklich, von Ryloth wegkommen zu können?«, erkundigte sich Kur. »Wer hat diese dumme Hoffnung in euch geweckt?«


  Jacen starrte den Twilek an. »Wie konnte es Nolaa gelingen, eure sämtlichen Städte unter ihre Kontrolle zu bringen?«, fragte er, das Thema wechselnd. »Unter ihrer Anhängerschaft innerhalb der Allianz schienen sich nicht allzu viele Twileks zu befinden. Wenn man die enormen Bevölkerungszahlen eurer Höhlenstädte bedenkt, kann es nur verblüffen, dass sie überhaupt Macht über eure Gesellschaft erlangte.«


  »Nolaa Tarkona ist in vielerlei Hinsicht eine Abnormität. Die Twilek-Kultur beruht auf uralten Traditionen, die in den Clans wie in den Städten hochgehalten werden. Wir bewahrten uns unsere Unabhängigkeit über lange Zeit ausschließlich durch kluges Taktieren, Täuschungsmanöver, Cleverness… nicht durch Anwendung von Gewalt oder Demonstrationen militärischer Stärke. Aber Nolaa Tarkona hielt sich nicht an diese Regeln. Sie floh aus der Gefangenschaft, scharte skrupellose Verbündete um sich und suchte unsere unterirdischen Lebensbereiche mit einer kleinen, schlagkräftigen Armee heim. Ohne Vorwarnung griff sie uns an und besiegte unsere Clan-Führer. Einige warf sie in die Ryll-Minen, andere tötete sie auf der Stelle. Für mich dachte sie sich eine ganz besondere Strafe auf. Ich wurde hierher verbannt, anstatt in die Hellen Länder geschickt zu werden, wo ich Teil der dort lodernden Feuer hätte werden können.«


  Kur blickte auf seine Klauenhände. Seine schweifartigen Auswüchse am Kopf zitterten jetzt heftiger, als hätte er eine Art Anfall erlitten. »Schon immer wollte ich die Hellen Länder sehen, aber es war mir nicht vergönnt, meine Neugier zu… befriedigen.«


  »Wir müssen höher hinauf in die Berge«, erklärte Jacen, »damit unser Freund uns finden kann. Wir haben Lichtschwerter, um Zeichen zu geben. Es gibt keinen Zweifel, dass er kommen wird.«


  »Es ist ein langer Weg da hinauf«, sagte Kur. »Ein bitterkalter Weg.«


  »Hier in der Höhle ist es auch nicht viel wärmer«, entgegnete Tenel Ka. »Und wenn ich schon frieren muss, dann würde ich es lieber mit einem Ziel vor Augen tun.«


  Kur sah sich in seiner erbärmlichen Behausung um. Sein Asyl in der Verbannung. Der Hitzesturm war inzwischen vorbeigezogen und die quietschenden Windmühlenflügel drehten sich wieder langsamer, was sich dadurch bemerkbar machte, dass das Licht in der Kammer schwächer wurde.


  Mit einem Seufzer räumte Kur ein paar lose Steine beiseite. Darunter wuchsen schwammige, fein verästelte Flechten, die mit blauen und roten Äderchen durchsetzt waren. »Esst«, sagte er und pflückte ein Stück für sich selbst ab. »Es ist die einzige Nahrung, die uns hier zur Verfügung steht, und wir werden all unsere Kraft brauchen, wenn wir auch nur versuchen wollen, diese wahnsinnige Strapaze auf uns zu nehmen.«


  Jacen probierte die herb schmeckende, ledrig zähe Flechte und kaute darauf herum. Nach dem Brackwasser und den bitteren Pilzen, die man ihnen in den Gewürzminen vorgesetzt hatte, kostete es ihn keine große Überwindung, die von Kur gepriesene Kost zu akzeptieren.


  Auch Tenel Ka aß kommentarlos davon.


  »Wenn wir vorankommen wollen«, sagte Kur, »sollten wir unverzüglich aufbrechen, noch im Schlepptau des Hitzesturms.« Er stand auf. Seine Arme zitterten schwach. »Wir werden wahrscheinlich da draußen in der Kälte umkommen… aber für kurze Zeit können wir noch von der Restwärme des Sturms profitieren.«


  Jacen versuchte sich geistig auf das bevorstehende Unternehmen und die Rückkehr in die grausame, windgepeitschte Kälte vorzubereiten. Schließlich räusperte er sich.


  »Also dann«, sagte er entschlossen, »worauf warten wir noch?«


  


  Die Landschaft hatte sich unter den Einflüssen des launischen Sturms dramatisch verändert. Die heißen Winde von der Tagseite des Planeten hatten sich über Eiskrusten und Gletscherfelder geschoben und wieder erstarrte, lanzenförmige Eiszapfen an den zerklüfteten Felskanten hinterlassen. Verdunstetes, an der kalten Luft kristallisiertes Wasser umwirbelte sie ständig in Form hagelkornharter Schneeflocken.


  Kur hielt seinen Kopf tief geneigt. Seine tentakelartigen Auswüchse zuckten hektisch um seine Schultern herum, während er die Felshänge entlangstapfte, immer auf das mehrere Kilometer entfernte schwache Leuchten zu.


  Der wirbelnde Schnee um sie herum blendete Jacen. Halb blind suchte er Halt an Tenel Kas Arm. Auf diese Weise konnten sie nicht voneinander getrennt werden. Einmal, als sie beide desorientiert vorwärts taumelten, aktivierte er sein Lichtschwert, sodass die smaragdgrüne Klinge wie eine Fackel loderte. Zischend verdampfte Schnee an der Energieklinge. Dazu heulte und pfiff der Wind, der über die unregelmäßig geformten Felsenformationen hinwegfegte.


  Als sie höher gelegene Regionen erreichten, gewannen die Böen noch mehr an Stärke, und die schneidende Kälte ließ Jacens Kräfte rapide schwinden. Jeder Schritt wurde beinahe zu einem Ding der Unmöglichkeit. Während sie sich gemeinsam durch das Meer der Erschöpfung schleppten, versuchte er sich immer wieder neu zu motivieren. Verstärkt durch die Macht, brüllte er im Geiste laut auf: Lowie, wir sind hier  hör nicht auf, nach uns zu suchen!


  Tenel Ka stürzte und Jacen half ihr beim Aufstehen. Erst während er sie stützte, wurde ihm bewusst, dass sie über Kur gestolpert war, der, am Ende seiner Nervenkraft angelangt, am Boden kauerte und sich strikt weigerte, den Marsch fortzusetzen. Gemeinsam stellten sie den alten Twilek wieder auf die Beine. »Du kannst dich jetzt nicht ausruhen«, sprach Jacen eindringlich auf ihn ein, »sonst wirst du es nie bis in die Hellen Länder schaffen.«


  Kur stöhnte. »Und wenn schon. Dann werde ich eben hier auf mein Ende warten.«


  »Das steht nicht zur Debatte«, widersprach Tenel Ka barsch.


  Der Nachthimmel klarte auf und zeigte Diademe von Sternen. Allmählich senkten sich die aufgewirbelten Flocken, die der Hitzesturm geschaffen hatte, und puderten die Landschaft. Es bestürzte Jacen, als er den Eindruck gewann, dass ihr Ziel nicht wesentlich näher gerückt war als bereits vor Stunden.


  Tenel Ka atmete tief ein. »Master Skywalker hat uns einst Techniken gelehrt, die es einem Jedi ermöglichen, extreme Kälte oder Hitze leichter zu ertragen«, sagte sie. »Wir müssen diese Übungen jetzt anwenden.«


  Jacen nickte steif. »Aber unser Freund hier besitzt diese Möglichkeit nicht.«


  »Dann müssen wir ihn in die gemäßigte Zone bringen, bevor es zu spät ist.«


  Der Hang wurde steiler, schroffer, aber sie bewegten sich weiter beharrlich auf das entfernte Band aus Zwielicht zu. Tenel Ka musste noch einmal auf Seil und Enterhaken zurückgreifen, damit sie die gähnende Kluft zwischen zwei Felszinnen überwinden konnten. Mit seinem Lichtschwert hackte Jacen darüber hinaus Stufen in das panzerharte Eis.


  Die beiden Gefährten mühten sich unablässig mit dem alten Twilek ab, um ihn mit in die höheren Gefilde zu schleppen.


  »Nur noch ein Stückchen«, versuchte Jacen ihn mit erschöpfter Stimme anzutreiben, die kaum noch lauter als ein Flüstern war. »Nur noch ein kleines bisschen weiter!«


  Aber als sie endlich den Gipfel des Kammes erreicht hatten, sank selbst Jacens Mut. Eine steil abfallende Schlucht und eine Landschaft aus wild zerklüfteten Hügeln trennte sie von der Region, aus der schwacher Dämmerschein ihnen Sicherheit und Rettung verhieß.


  »Da kommen wir niemals rüber«, entfuhr es Jacen bestürzt.


  »Nein«, stimmte Tenel Ka ihm zu, »das schaffen wir nicht.« Ihre Stimme versuchte die Verzweiflung zu kaschieren, aber Jacen konnte sie nicht täuschen. Woher sollten sie angesichts dieser neuen, bösen Überraschung noch die Kraft finden, den Weg fortzusetzen? Sie waren völlig ausgelaugt und unterkühlt. Der Twilek neben ihnen war bereits in tiefe Bewusstlosigkeit versunken…


  Jacen zog sein Lichtschwert, aktivierte es und leuchtete damit in die Dunkelheit. Tenel Ka tat es ihm gleich.


  Jacen hoffte, dass wenigstens seine Schwester durchkommen würde, wo immer sie gerade steckte… dass es ihr gut ging, dass sie und Lowie sich in Sicherheit hatten bringen können.


  Lowie!


  Jacen spähte hinauf in den sternfunkelnden Himmel. Tenel Ka straffte sich neben ihm. Sie wirkte plötzlich wieder hellwach und aufmerksam, während sie ihr Lichtschwert hin und her schwenkte.


  »Kannst du es auch fühlen?«, fragte sie nach einer Weile.


  »Ja«, sagte Jacen. »Die Rock Dragon. Sie kommt!«


  Das Schiff hob sich zunächst nur als dunklerer Schatten gegen den sternübersäten Himmel ab. Das Summen des Antriebs, während es tief über den Bergen dahinflog, wurde erst später hörbar.


  Bald huschten Scheinwerfer durch die Nacht und sandten ermutigende Signale hinab zu den Verzweifelten. Das Schiff suchte nach ihnen.


  Jacen sprang unaufhörlich in die Luft, während er schrie: »Lowie! Lowie, hier sind wir! Hier!«


  Tenel Ka stand hoch aufgerichtet neben ihm und schwang ihre türkis leuchtende Klinge über dem Kopf.


  Die Rock Dragon schien einen Augenblick in der Luft stehen zu bleiben, dann änderte sie ihren Kurs und hielt geradewegs auf sie zu.


  »Er hat uns gesehen!«, rief Jacen erleichtert. Tenel Ka rüttelte den alten Twilek wach. »Kur, wir sind gerettet. Du kommst mit uns…«


  »Nein! Bringt… bringt mich in die Hellen Länder«, keuchte er. »Ich bitte euch…«


  Die Rock Dragon hatte die erschöpften Gefährten fast erreicht, doch der felsige Grat bot ihr keinerlei Möglichkeit zur Landung.


  »Du kannst die Hellen Länder später immer noch sehen«, sagte Jacen, während die neu erwachte Hoffnung ihn beflügelte. »Doch im Augenblick gibt es Dringlicheres zu tun. Beispielsweise deinem ganzen Volk zu helfen. Nolaa Tarkona hat euch schreckliche Dinge angetan. Vielleicht könntest du dabei helfen, wieder alles ins rechte Lot zu rücken.«


  Als die Rock Dragon dicht über ihnen schwebte, unter den heftigen Winden bedrohlich hin und her schaukelnd, wurde die Rampe ausgefahren, so weit, bis sie beinahe die Bergspitze berührte.


  Kur wehrte sich nicht, als sie ihn auf die Rampe hoben und durch die Luke ins Schiffsinnere trugen.


  Im hell erleuchteten Cockpit heulten Lowie und Sirra ihnen eine herzliche Begrüßung zu. Ihr Fell sträubte sich und sie bleckten ihre Zähne vor unbändiger Freude und Erleichterung.


  Jacen und Tenel Ka sanken, immer noch zitternd, aber froh, das Abenteuer überstanden zu haben, zu Boden. Das Metall des Decks hieß sie mit seiner Wärme willkommen und Jacen hätte nicht zu sagen vermocht, wo er im Augenblick lieber gewesen wäre.


  Er wünschte sich nur, dass seine Schwester bei ihm sein könnte.
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  Mit einem plötzlichen Gefühl der Beklemmung, das ihr die Macht vermittelte, wurde Jaina auf die drohende Gefahr aufmerksam, lange bevor ihre Augen auch nur das geringste Verdächtige im unerbittlich gleißenden Licht des Tages entdecken konnten.


  Sie berührte Raynar an der Schulter und wies mit dem Blick hinaus in die Landschaft, die unter der gnadenlosen Sonne beinahe dahinzuschmelzen schien: »Sie kommen.«


  Raynars Augen schlossen sich in ihrem dunklen Versteck. Seine Schultern sanken herab und sein Atem rasselte, während er die ungesund heiße Luft einzog, die sein Lungengewebe auszudörren schien. »Dann bereiten wir uns besser auf einen Kampf vor.«


  Jaina umfasste ihr Lichtschwert. Der Schaft brannte in ihrer blasenübersäten Handfläche. Der unbewaffnete Raynar hob einen Felsbrocken auf, den Jaina beim Erweitern des Unterschlupfes losgeschlagen hatte. Er wog ihn konzentriert in seiner Hand, bereit, ihn dem Gegner entgegenzuschleudern, sobald dieser sich sehen ließ.


  Dank der Fühler, die ihre Jedi-Sinne ausstreckten, erlangte Jaina die Gewissheit, dass ihre Verfolger näher und näher kamen. Sie spürte ihren Zorn und ihren Hass auf alles, was Mensch war.


  Unvermittelt weiteten sich Raynars Augen. »Es ist Hovrak!«


  Jaina presste ihren Rücken gegen die Wand und fühlte, wie sich die Hitze in ihre Haut bohrte, als wäre es etwas Lebendiges, das seine winzigen Wurzeln in sie treiben wollte. Noch zögerte sie, ihr Lichtschwert zu entzünden. Sie mussten sich so lange wie möglich in der Dunkelheit verbergen.


  Vielleicht würde das Überraschungsmoment ihnen einen geringen Vorteil verschaffen.


  Im Gegensatz dazu bemühten sich die in Schutzanzüge gekleideten Soldaten nicht im Geringsten, unbemerkt zu bleiben. Als sie die bearbeitete Felsspalte entdeckten, brüllte einer von Hovraks Begleitern triumphierend auf. Ohne sich von seinem unelastischen silberglänzenden Anzug bremsen zu lassen, stolperte er, den Blaster im Anschlag, auf das Versteck zu. Kurz darauf stand er in der Öffnung, bereit, bei der ersten verdächtigen Bewegung das Feuer zu eröffnen  doch Jaina war schneller.


  Mit einer einzigen fließenden Bewegung aktivierte sie ihr Lichtschwert und schlug damit zu. Die Jedi-Klinge durchschnitt den Abstrahlpol des Blasters wie Butter, trennte ihn vom Rest der Waffe ab und hinterließ nur noch einen unbrauchbaren, glühenden Haufen Schrott in der Faust des Soldaten.


  Fast gleichzeitig schleuderte Raynar, unterstützt von der Macht, seinen Stein und traf die Wache damit so wuchtig in den Bauch, dass sie rückwärts auf den Felsvorsprung zugetrieben wurde. Ihre behandschuhten Hände schrammten in dem verzweifelten Versuch, die Balance zu halten, über den Fels  doch vergeblich. Die scharfen Kanten zerrissen das Gewebe des Anzugs, und der grauenvolle Schrei des Soldaten schuf schaurige Echos in seinem Hitze reflektierenden Helm, als er in den Abgrund stürzte.


  Wütend befahl Hovrak dem Rest seines Trupps, anzuhalten und sich in die Deckung des Felsvorsprungs zurückzuziehen. Von dort aus nahmen die Wachen Jainas leuchtendes Lichtschwert ins Visier und feuerten von ihrer geschützten Position aus in die Schatten des Höhlenspalts.


  Jaina fühlte sich wie eine Womp-Ratte in der Falle. Unablässig schwang sie ihr Lichtschwert und wehrte einen Blasterschuss nach dem anderen ab. Hinter ihr machte sich Raynar so klein wie möglich, um ihr nicht in die Quere zu kommen. Nur gelegentlich schleuderte er ungezielt Steine nach draußen.


  Die Soldaten in ihren silbrigen Monturen feuerten pausenlos und einer fragte Hovrak: »Sollen wir die Leistung auf Betäubung stellen?«


  »Nein«, erwiderte der Adjutant-Berater unnachsichtig. »Bringt sie um. Und den anderen, der sich bei ihr befindet, auch.«


  Eine der verbliebenen Wachen zielte auf den überhängenden massiven Fels, der den Eingang zum Versteck beschattete. Nach etlichen Salven glühte das Gestein scharlachrot unter der immensen Energie, mit der es gesättigt wurde, auf, und Hovrak knurrte erwartungsvoll. »Feuert weiter! Sie haben uns nichts entgegenzusetzen!«


  Als Jaina einen Schritt nach vorn machte, um die nächste Schussserie abzulenken, sprang Raynar aus den Schatten hervor, schnappte sich einen besonders scharfkantigen Stein und schleuderte ihn mit traumwandlerischem Geschick genau gegen das Visier von Hovraks Helm aus Transparistahl.


  Raynar verschwand sofort wieder geduckt im hintersten Winkel der Höhle. Der Wolfsmann stolperte indessen brüllend rückwärts und schaffte es nur mit viel Glück, sein Gleichgewicht zu wahren und nicht ebenfalls in den Abgrund zu taumeln.


  Eine der Wachen feuerte ungeachtet dieser Geschehnisse weiter auf Jaina. Sie wehrte seine Schüsse diesmal nicht wahllos mit ihrer gleißenden Klinge ab, sondern lenkte den Energiestrahl gezielt zurück zu seinem Ursprung.


  Der tödliche Blitz traf die Wache in die Brust und brannte ein rauchendes Loch in den Schutzanzug. Nach Luft schnappend, warf der Soldat die Arme in die Höhe und stürzte mit einem letzten lauten Röcheln in die Tiefe.


  Damit war die Zahl von Hovraks Begleitern auf zwei dezimiert.


  »So leicht, wie du dachtest, ist es wohl doch nicht, einen Jedi-Ritter zu besiegen!«, rief Jaina herausfordernd nach draußen. Ihre Kehle brannte, ihre ausgetrockneten Lippen bluteten und Salzrückstände ihres eigenen verdunsteten Schweißes glänzten auf ihrer Haut  trotzdem ging sie jetzt völlig im Kampf auf, durchströmt von der Macht.


  Hovrak knurrte ihr böse und merklich angeschlagen aus seinem zerborstenen Helm heraus entgegen. Die heiße Außenluft machte ihm trotz der nun auf Hochtouren laufenden Kühleinheit seines Anzugs zu schaffen. »Bald werden wir uns um keinen Menschen je wieder Sorgen machen müssen«, höhnte er. »Wenn die Allianz der Vergessenen erst über die Seuche des Imperators verfügt, werdet ihr alle sterben, von einem Ende der Galaxis bis zum anderen!«


  »Aber du wirst zuerst sterben«, rief Jaina zurück, obwohl das Entsetzen über den heimtückischen Plan, den Hovrak gerade enthüllt hatte, ihr die Zunge zu lähmen drohte. Das war es also, was Nolaa Tarkona die ganze Zeit im Sinn hatte!


  Raynar ließ auch jetzt nicht in seinen Wurfattacken gegen Hovrak und dessen Wachen nach. In ihrer Absicht gestört, den Felsüberhang wegzuschießen, richteten sie stattdessen ihre Blaster auf den jungen Jedi-Ritter, doch dieser wich den Schüssen immer wieder gekonnt aus. Die Macht beflügelte auch ihn.


  Frustriert feuerten die letzten beiden Wachen zunehmend unkonzentrierter.


  Ohne einen anderen Zufluchtsort in erreichbarer Nähe hielten Jaina und Raynar die Stellung bei dem schmalen Pass, der sich noch weit entfernt von der gemäßigten Bergzone befand, wo Lowie sie, wie angekündigt, hatte retten wollen. Zu beiden Seiten des Pfades erstickten schwarze Felskolosse jede Hoffnung auf eine Fortsetzung der Flucht.


  Jaina stellte sich schützend vor Raynar, entschlossen, ihn bis zu ihrem eigenen Tod zu verteidigen. Sie sah keine andere Möglichkeit mehr…


  


  In gefährlicher Nähe von Ryloth, so nah, wie Zekk es infolge der Gravitationseinflüsse des Planeten gerade noch vertreten konnte, brach die Lightning Rod aus dem Hyperraum. Luke Skywalker saß im Sitz des Kopiloten und bereute es nicht, sich dem Rettungsunternehmen angeschlossen zu haben.


  Wie ein Komet raste das Schiff auf die Atmosphäre hinab und sandte den von Lusa erhaltenen Autorisierungscode. Zekk dachte jedoch nicht daran, erst auf irgendeine Genehmigung zu warten. Er hoffte, sein tollkühnes Manöver würde die Lightning Rod bereits an sämtlichen relevanten Orbitalstationen der Twilek-Heimatwelt vorbeigeschleust haben, ehe man dort überhaupt reagieren konnte.


  »Ein komisches Gefühl, hierher zurückzukehren«, sagte Lusa. Das Gleichgewicht auf ihren vier Hufen zu wahren, während das Schiff seinen Brachialkurs beibehielt, stellte sie sichtlich vor Probleme. »Nolaa Tarkona weiß, dass ich sie verraten habe. Die Allianz der Vergessenen wird nicht zögern, mich umzubringen.«


  »Dazu werden wir ihnen keine Gelegenheit geben«, erwiderte Zekk grimmig.


  »Sie entsandte schon einen Attentäter nach Yavin 4, und er ist gescheitert«, versuchte Master Skywalker sie aufzumuntern. Seine Augen ruhten verständnisvoll auf dem Zentaurenmädchen, als er hinzufügte: »Manchmal müssen wir uns unseren Ängsten stellen.«


  »Meine Ängste sind sehr real«, seufzte Lusa. »Und jetzt greifen sie auch noch meine besten Freunde an.«


  Zekk führte testweise einige harte Flugmanöver durch, um ein Gefühl für die Wendigkeit und Belastbarkeit des Schiffes zu bekommen. Zufrieden mit dem Ergebnis  die Lightning Rod gehorchte anstandslos , hielt er schließlich auf die Gebirgskette zu, die sich wie ein Wall zwischen der Tag- und der Nachtseite des Planeten erhob. »Lasst uns einfach nur hoffen, dass wir es bis hinunter schaffen, ohne vorher von jemandem gestoppt zu werden«, sagte er und checkte die Waffensysteme.


  Zwei Patrouillenschiffe näherten sich dem dreisten Eindringling. Zekk erkannte einen Hornet-Abfangjäger und eine abgespeckte Lancer-Fregatte, die beide mit Alien-Typisierungen gekennzeichnet waren.


  »An das fremde Schiff: Identifizieren Sie sich! Sie verletzen Hoheitsgebiet der Allianz der Vergessenen. In diesem System sind Sie nicht willkommen. Wenn Sie nicht sofort abdrehen, werden wir Sie zerstören!«


  »Ach, ja?«, murmelte Zekk. »Dann versucht das mal!«


  Aus den Instrumententafeln tönten Warnsignale der Bordsysteme, aber er ignorierte sie. Ohne die Aufforderung, sich zu identifizieren, zu beachten, steuerte er geradewegs auf die beiden Patrouillenschiffe zu und eröffnete das Feuer.


  »Sie sind nicht auf Widerstand vorbereitet«, sagte Luke. Seine Augen waren vor Konzentration halb geschlossen. »Sie rechnen nicht damit, dass irgendjemand es wagt, sie in ihrem Territorium zu stören. Nennen wir es… selbstgefällig.«


  Die Patrouillenschiffe aktivierten erst jetzt ihre Waffensysteme und fuhren ihre Schutzschilde hoch. Sich der Gefahr allmählich bewusst werdend, wichen die beiden Schiffe der Lightning Rod zunächst aus, doch nicht mehr rechtzeitig genug, um zu verhindern, dass die Blasterkanonen der Lightning Rod einige Wirkungstreffer erzielen konnten.


  »Ha! Direkt in die Sensoren«, jubelte Zekk. Er klatschte in die Hände. »Jetzt sind sie völlig blind, bis sie ihre Systeme neu gestartet haben!«


  »Lass es damit genug sein«, sagte Luke. »Wir müssen uns beeilen. Ich spüre, dass Jacen und Jaina in großen Schwierigkeiten stecken.«


  Lusa verkrampfte innerlich. Die Lightning Rod pflügte durch die Atmosphäre, während die Patrouillenschiffe der Allianz der Vergessenen orientierungslos durchs All trudelten. Dabei näherten sich die beiden Schiffe so dicht an, dass sie beinahe kollidiert wären, bevor ihre jeweiligen Kommandanten die Situation wieder unter Kontrolle bekamen.


  Die Lightning Rod stieß hinab in die Wolkenregion des Planeten. Die dort tobenden tornadoähnlichen Hitzestürme, hervorgerufen durch die enormen Temperaturunterschiede zwischen der schockkalten Nachtseite und der glutheißen Tagseite, schleuderten das Schiff hin und her, als wäre es ein Spielzeug. Die Winde drückten bedrohlich gegen den Schiffskörper, aber dank Lusa wussten sie, wohin sie sich wenden mussten. Noch im Rahmen tolerierbarer Ungenauigkeit steuerte Zekk die Lightning Rod auf jenen Teil der Gebirgskette zu, unter dessen Fels das von Nolaa Tarkona kontrollierte Stollensystem verborgen lag.


  »Ich habe viel Zeit dort verbracht«, sagte Lusa. Ihre Hörner aus Kristall schimmerten. Die Muskeln an ihren Flanken traten sanft hervor, als sie schnaubend über das Deck schritt, gefangen in unguten Erinnerungen. »Ich hätte niemals geglaubt, dass ich einmal freiwillig zurückkehren würde. Aber es geschieht zum Wohl meiner Freunde…«


  »Und deshalb wird es ein wichtiger Schritt in deinem Genesungsprozess sein«, ermutigte Master Skywalker sie.


  Lusa nickte. »Zum Wohl meiner Freunde…«, wiederholte sie.


  »Halte dich fest«, riet Zekk ihr. »Ich erhöhe die Geschwindigkeit. Diese Patrouillenschiffe wollen Alarm schlagen.«


  Die Lightning Rod schoss wie ein bizarres Projektil über die der Tagseite zugewandten Hänge der Bergkette hinweg.


  Über einen offenen Kommunikationskanal fingen sie einen unverschlüsselten Funkspruch von einem der beiden Patrouillenschiffe auf, dem es gelungen war, seine Hauptsysteme wieder hochzufahren  aber es erfolgte keine Antwort. Offenbar war die Allianz der Vergessenen mit wichtigeren Dingen beschäftigt.


  Lusa presste ihr Gesicht gegen das schräg eingelassene Cockpitfenster aus Transparistahl. »Seht  dort unten auf der Bergseite!«, sagte sie. »Was bedeuten diese Lichter?«


  Zekk runzelte die Stirn und studierte das Gebiet, auf das das Zentaurenmädchen sie hingewiesen hatte. »Sieht aus wie Blasterfeuer.«


  »Und wie ein Lichtschwert«, fügte Master Skywalker hinzu. »Dort unten wird gegen einen von uns gekämpft.«


  »Es ist Jaina!«, sagte Zekk, als gäbe es dafür unumstößliche Beweise. »Halte durch, wir sind gleich bei dir!«


  Obwohl er normalerweise davor zurückschreckte, seine Jedi-Fähigkeiten einzusetzen, überließ sich Zekk in diesem speziellen Fall den Strömungen der Macht ohne das geringste Zögern. Zwar machte es ihn leicht befangen, sich der Macht im Beisein des Jedi-Meisters zu bedienen, aber Zekk war überzeugt, das Richtige zu tun.


  Die Lightning Rod stürzte mit voll einsatzbereiten Laserkanonen wie ein Raubvogel in die Tiefe.


  »Jaina wird Augen machen«, meinte Zekk.


  


  Die grelle Sonne und das Blasterfeuer hatten Jaina fast erblinden lassen. Außer dem eigenen Lichtschwert konnte sie kaum noch etwas erkennen. Die Klinge wog zentnerschwer in ihren ermüdeten Armen, dennoch vollführte Jaina eine Ausweichbewegung nach der anderen, lenkte den nächsten Schuss ab, wich wieder aus, lenkte ab…


  Sie konnte sich nicht erlauben, auch nur eine Sekunde in ihrer Aufmerksamkeit nachzulassen.


  Hovrak waren nur noch zwei Handlanger geblieben. Sie und Raynar hatten also immer noch eine Chance, mochte sie auch noch so winzig sein!


  Jaina hörte nur noch das Fauchen der Blaster, den Lärm, wenn die Schüsse irgendwo einschlugen, das helle Summen ihres Lichtschwerts und die Zornesausbrüche des Adjutant-Beraters.


  Das immer lauter anschwellende Donnern in der Luft wurde von ihr einfach nicht registriert. Sie kämpfte weiter, unfähig, an irgendetwas anderes zu denken… gleichwohl ihr eine unerwartete Erschütterung der Macht neue Hoffnung signalisierte.


  »Es ist ein Schiff! Da kommt ein Schiff!«, rief Raynar mit einem Mal enthusiastisch.


  Hovrak und seine beiden Verbündeten blickten genau in dem Moment nach oben, als die Lightning Rod in Sicht kam und mit hoher Geschwindigkeit auf die Öffnung im Fels zujagte.


  Die Bordwaffen des Schiffs eröffneten das Feuer mit höchster Präzision. Schon dem ersten Angriff fielen beide Wachen zum Opfer. Sie wurden regelrecht von ihren Standorten gefegt.


  Hovrak wich stolpernd zurück und ruderte wild mit den Armen. Ein Teil der Felswand hinter ihm löste sich auf, während Jaina und Raynar sich in die Nische zurückzogen, um dem Hagel glühender Steine, der draußen niederprasselte, zu entgehen. Hovrak warf sich unter einen Felsvorsprung in unmittelbarer Nähe, fand dort Halt und brüllte wie ein verwundetes Tier durch die geborstene Schale seines Helmes in die Einsamkeit der Berglandschaft hinaus.


  Kaum schwebte das Schiff vor der umkämpften Felsspalte, öffnete sich die Frachtluke der Lightning Rod.


  Zekk grinste. »Eigentlich dachte ich, du wärst an der Reihe, mich zu retten, Jaina. Suchst du eine billige Mitfahrgelegenheit?«


  Vom Pilotensitz aus rief Luke Skywalker: »Jaina! Raynar! Klettert herein!«


  Lusa eilte in den Frachtraum und reichte ihre Hände, um Hilfestellung zu leisten. Jaina hob und schob Raynar auf die wackelige Rampe. Der junge Mann zuckte zusammen, als er in Kontakt mit dem heißen Metall kam, zog sich aber tapfer an Bord. Von Windströmungen geschüttelt, hielt die Lightning Rod ihre Position nahe des Felsens über dem ehemaligen Versteck der beiden jungen Jedi-Ritter.


  »Jetzt du, Jaina! Beeil dich!«, drängte Zekk, während er Raynar endgültig an Bord zog. »Wir sind schon wieder startbereit!« Er nickte hinüber zu Master Skywalker, der im Cockpit hantierte.


  Nachdem sich Raynar in Sicherheit gebracht hatte, befestigte Jaina ihr Lichtschwert am Gürtel und erreichte die Rampe mit einem gewaltigen Satz. Dort sank sie auf die Knie. »Geschafft!«, rief sie.


  Vorn im Cockpit nahmen Zekk und Master Skywalker bereits langsam mit der Lightning Rod Fahrt auf, obwohl Jaina sich noch nicht wirklich an Bord befand.


  In diesem Moment stieß sich Hovrak vom Boden ab und überwand die größer werdende Kluft zwischen sich und dem Schiff gerade noch rechtzeitig, um eine Verstrebung unterhalb der ausgefahrenen Rampe zu fassen zu bekommen.


  Mit einer silbern behandschuhten Hand hielt er sich fest, mit der anderen erwischte er Jainas Fuß. Dazu brüllte er: »Ihr könnt mir nicht entkommen!«


  »Oh doch!«, überwand Jaina ihre Überraschung und stellte sich dem Wolfsmann zum letzten Kampf.


  Lusa lehnte sich so weit wie möglich aus der Luke und streckte Jaina ihre Arme entgegen.


  Als Hovrak einen Blick nach oben warf, wurden seine Wolfsaugen zu schmalen Schlitzen. »Ah, noch eine Verräterin!«


  »Falsch. Ich lasse mich nur nicht ausnutzen und betrügen«, erwiderte Lusa. »Das macht mich nicht zu einer Verräterin  das macht mich nur ein bisschen schlauer als dich.«


  Hovrak versuchte alles, um sich an Bord des Schiffes zu hieven, während es an Höhe gewann. Jaina schlug und trat auf ihn ein, aber er wollte ihren Fuß nicht freigeben.


  Jainas Haut brannte schier unerträglich. Ihre Hände waren offene Wunden, etliche der Blasen waren aufgeplatzt. Luke steuerte die Lightning Rod in größere Höhen, um sie aus dem Einflussbereich der tückischen Aufwinde und aus Ryloths kochend heißer Region herauszuführen.


  »Besser, du kommst endlich rein!«, rief Zekk nach hinten, wo Jaina immer noch Widerstand leistete. Der Wind brauste durch die offene Luke herein und zerrte an den Kleidern der Insassen. »Hör auf, da hinten rumzuspielen!«


  »Wer spielt hier?«, keuchte Jaina und trat noch verzweifelter auf Hovrak ein. Ihr Fuß traf seinen Helm und zerstörte die Schale aus Transparistahl endgültig.


  Aber der Adjutant-Berater klammerte sich unvermindert hartnäckig an ihr Fußgelenk. Er hielt sich nun mit beiden Klauen daran fest, offenbar eher aus der Absicht heraus, sie mit sich in die Tiefe zu reißen, als dass er sich Chancen ausrechnete, in die relative Sicherheit des Schiffes zu gelangen.


  Jainas Knie glitten auf der Metallrampe aus. Sie suchte neuen Halt, aber Hovraks Gewicht zog sie weiter die Rampe abwärts auf das Ende und den tödlichen Abgrund zu.


  Die heißen Winde des Canyons heulten durch die Luke herein. Im Frachtraum rappelte sich Raynar auf und betätigte den Kontrollschalter für die Rampe und fuhr sie so weit ein, dass Jaina die Luke erreichen und sich an Bord ziehen konnte, während Hovrak immer noch ihren Fuß umklammernd draußen baumelte. Und dann stellte der Wolfsmann seine Gefährlichkeit erneut unter Beweis, indem er sich förmlich an Bord katapultierte. Sofort löste er seinen brutalen Griff von Jaina, richtete sich auf und glotzte sie aus funkelnden, blutunterlaufenen Augen an.


  »Lusa, tu doch etwas!«, schrie Raynar.


  Aber das Zentaurenmädchen unternahm bereits von sich aus etwas. Als Hovrak aufgestanden war, hatte sich Lusa aufgebäumt und trat ihm nun mit ihren Vorderläufen wuchtig gegen die Brust, sodass er zurück auf die Rampe geschleudert wurde. Raynar betätigte erneut den Mechanismus und fuhr die Rampe weit aus.


  Die Lightning Rod donnerte gerade über eine lavagefüllte Spalte hinweg, als Hovrak der glatte Anzug zum Verhängnis wurde, der ihn haltlos abrutschen und nach unten stürzen ließ.


  Noch im Fallen schlug der Wolfsmann wild um sich. Seine glänzende Schutzkleidung ermöglichte es, mit bloßem Auge zu verfolgen, wie er mehrere Tausend Meter tief in den Abgrund gerissen wurde… bis er sich zu einer gelben Flamme entzündete und so in einen träge dahinwälzenden Fluss aus geschmolzenem Stein eintauchte. Die blubbernde Lava verschluckte den Fremdkörper, ohne eine Spur zu hinterlassen. Von einem Herzschlag zum anderen war von Hovrak nichts mehr zu sehen.


  Außer Atem und verwirrt schleppte sich Jaina tiefer in den Frachtraum. Die Rampe fuhr ein und die Luke der Lightning Rod schloss sich zischend.


  Jaina atmete die paradiesisch kühle Luft und ging dann zitternd neben Raynar zu Boden.


  Sie waren beide kaum mehr als gemarterte, sonnenverbrannte, dreckverkrustete Häuflein Elend, dennoch schaffte es Jaina, den jungen Mann von Alderaan schief anzugrinsen und Luke und Zekk vorn im Cockpit müde zuzuwinken.


  »Wie kann ich euch helfen?«, fragte das Zentaurenmädchen.


  »Oh, wir könnten jetzt beide einen kräftigen Schluck vertragen«, seufzte Jaina.


  Auch Raynar blickte dankbar zu Lusa auf. »Kaltes Wasser?«, fragte er hoffnungsvoll.


  »Mir bitte einen Doppelten«, fügte Jaina erschöpft hinzu.
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  Einträchtig beschleunigten die Lightning Rod und die Rock Dragon und verließen die Atmosphäre des Planeten Ryloth. Während der anschließenden Flucht, verfolgt von Schiffen der Allianz, wurde Zekks Bewunderung für Master Skywalker immer größer. Selbst in einem völlig veralteten Frachter wie der Lightning Rod wurde offenkundig, dass der Jedi-Meister noch nichts von seinen Fertigkeiten eingebüßt hatte, die er einst bei seiner Ausbildung zum Kampfpiloten erworben hatte.


  Zekk war überglücklich, das sagenumwobene Können jenes X-Flügler-Piloten, der einst den ersten Todesstern zerstört hatte, nun aus ganz eigenem Erleben bezeugen zu können. Master Skywalker steuerte das Schiff mit schlafwandlerischer Sicherheit, wobei er virtuos dem Laserfeuer der unorganisierten Verfolger auswich und Zekk die Gelegenheiten verschaffte, jedes der gegnerischen Angriffsmanöver mit einer gezielten Salve aus den Waffensystemen der Lightning Rod zu erwidern.


  Zekk fieberte darauf, die Waffenkanzel endlich verlassen und sich um Jainas Verletzungen kümmern zu können. Er wollte sich persönlich davon überzeugen, dass es ihr einigermaßen gut ging. Doch zunächst war es wichtiger, die Häscher der Allianz der Vergessenen abzuhängen.


  »Haltet durch da hinten, wir haben den Schlamassel noch nicht überstanden«, rief Zekk und warf Lusa die medizinische Notversorgungsbox der Lightning Rod zu. Das Zentaurenmädchen war kompetent genug, um sich der beiden Patienten anzunehmen, bis sie der Obhut von Medidroiden übergeben werden konnten.


  Die Lightning Rod ächzte unter der nächsten abrupten Kursänderung, deren Nutzen sogleich offenbar wurde, denn in die gedachte Fortsetzung des ursprünglichen Kurses bohrten sich mehrere flirrende Strahlenbahnen aus feindlichen Laserbatterien.


  Master Skywalker hatte das Feuer um Sekundenbruchteile vorausgeahnt und reagiert.


  Neben ihnen rettete sich auch die Rock Dragon in einer engen Schleife aus akuter Gefahrensituation. Augenblicke später beobachtete Zekk durch die Sichtfenster in der Heckseite der Lightning Rod, was aus der Rock Dragon geworden wäre, wenn sie nicht dieses krasse Manöver, das Höchstbelastung für Insassen und Material bedeutete, riskiert hätte.


  Aus der Bordsprechverbindung drangen lauthalses Wookiee-Gebrüll und ein triumphierendes Heulen. MTDs Lob folgte auf den Fuß: »Prima gemacht, Master Lowbacca, phantastisch, Mistress Sirrakuk!«


  Kurz darauf entdeckte Zekk, dass der Weltraum von den Schiffen der Allianz der Vergessenen wie leergefegt war. Die Verfolger hatten abgedreht.


  »Alles überstanden!«, seufzte er.


  Luke nickte. »Danke für die Unterstützung, Rock Dragon«, sagte er. »Wir haben Jaina und Raynar bei uns. Befinden sich die anderen bei euch?«


  »Absolut, Master Luke. Und nicht nur die, die Sie erwarten«, gab MTD zur Antwort. »Master Jacen und Mistress Tenel Ka haben einen Gast mitgebracht  einen Twilek-Gentleman. Sie versichern uns, dass er ein Freund ist… oder zumindest kein Freund Nolaa Tarkonas.«


  Luke hob überrascht die Augenbrauen. »Ein Twilek? Nun, ich werde eurem Urteil vertrauen müssen. Sorgen wir erst einmal dafür, dass sich die auseinander gerissenen Freunde wieder in die Arme schließen können.«


  Gleich zwei jubelnde Wookiee-Stimmen brüllten ihre Zustimmung.


  »Ich pflichte dem von ganzem Herzen bei«, sagte MTD. Im Hintergrund bellte Lowie eine Frage. »Master Lowbacca wünscht sich zu erkundigen, ob wir uns alle auf Yavin 4 treffen sollen?«


  Zekk musterte besorgt Jaina und Raynar, deren Verletzungen nicht unerheblich waren.


  Lusa schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob der Dschungelmond wirklich der optimale Treffpunkt wäre. Ich fürchte, wir werden zwei intakte Bacta-Tanks benötigen.«


  »Dort, wohin ich euch führe, gibt es auch die«, versprach Master Skywalker. Er beugte sich nach vorn, um seine Lippen näher an das Mikrofon der Funkverständigung heranzuführen, und beschied die Anfrage aus der Rock Dragon negativ: »Lowie, Sirra, MTD… setzt Kurs auf Coruscant. Treffpunkt ist der Landeplatz in unmittelbarer Nähe des Imperialen Palastes.«


  


  Das auf Coruscant stattfindende Wiedersehen der jungen Jedi-Ritter verlief unter großen Gefühlsausbrüchen. Jacen war sich jedoch sicher, dass der Triumph ihrer gelungenen Flucht für Lowie einen herben Beigeschmack hatte  weil Raaba bei der Allianz der Vergessenen geblieben war.


  Han, Leia und Anakin Solo hießen Familienangehörige und Freunde mit einer Mischung aus Entsetzen, Erleichterung und sanftem Tadel willkommen. Sie hatten sich große Sorgen gemacht und Leia schwor, in nächster Zukunft sämtliche Reserven der Neuen Republik gegen die Allianz in die Waagschale zu werfen.


  Lowie, Sirra und Lusa brachten nicht wenig Zeit damit zu, Master Skywalker, Chewbacca, Han und Leia während langer Gespräche all das zu berichten, was sie über die Allianz der Vergessenen in Erfahrung gebracht hatten.


  Jaina, Raynar, Jacen und Tenel Ka waren in höchster Eile ins medizinische Versorgungszentrum gebracht worden, das an den Imperialen Palast angrenzte. Nach erfolgreicher Flucht besaß die Heilung der erlittenen Wunden Priorität. Und erst in Sicherheit wurde den Freunden die Schwere der erlittenen Blessuren voll bewusst. Zekk wich kaum von Jainas Seite.


  Ungeachtet ihrer Verletzungen wurden aber alle jungen Jedi-Ritter von ihrem Jedi-Lehrmeister und der Staatschefin der Neuen Republik nachdrücklich daran erinnert, dass ihr Handeln nicht nur tapfer, sondern auch ebenso unverantwortlich und töricht gewesen war.


  Schließlich erhielten sie noch unerwarteten Besuch von Tenel Kas Großmutter, die ihre Enkelin jedoch in keinster Weise rügte. Niemand hatte der ehemaligen Königin Nachricht von Tenel Kas Verletzungen gegeben oder sie davon in Kenntnis gesetzt, dass ihre Enkelin nach Coruscant gebracht worden war. Trotzdem hatte sie es auf geheimnisvolle Weise in Erfahrung gebracht und Jacen spürte deutlich, wie stolz Taa Chume auf das war, was Tenel Ka geleistet hatte.


  Obwohl auch Han und Leia stolz auf ihre Kinder waren, schimpften sie noch Stunden nach Jacens und Jainas Rückkehr mit ihnen. Schließlich hatte Jaina jedoch genug von den Rüffeln ihrer Eltern. »Aber wenn wir nicht nach Ryloth gegangen wären«, versetzte sie, »hätten wir niemals erfahren, dass die Allianz der Vergessenen im Geheimen plant, die gesamte Menschheit zu vernichten!«


  Als er den Kummer im Gesicht seiner Mutter bemerkte, schämte sich Jacen ungeachtet Jainas Rechtfertigungsversuch für all die Sorgen, die sie ihren Angehörigen bereitet hatten. Er konnte sich gut vorstellen, was sie durchgemacht hatten.


  »Es tut uns Leid, dass wir euch nicht im Voraus über unsere Absichten informieren konnten, Mom«, sagte er so liebenswürdig, wie er konnte. »Aber jetzt haben wir euch alles gesagt, was wir selbst wissen, und es gibt niemanden, der besser entscheiden könnte, wohin wir von hier aus gehen sollen.«


  Seine Mutter schenkte Jacen ein mildes Lächeln. »Der Twilek, den ihr mitgebracht habt, Kur, war sehr kooperativ«, erwiderte sie. »Und wir haben auch noch auf anderem Weg wertvolles Wissen über die Allianz der Vergessenen gewonnen.«


  »Durch den Bothan, der versuchte, mich zu töten?«, fragte Lusa.


  Die Staatschefin nickte. »Ich denke, der nächste Schritt wird sein, das, was wir herausgefunden haben, dem Senat der Neuen Republik vorzutragen. Konzentriert ihr euch also nur darauf, wieder gesund zu werden. Ab in die Bacta-Tanks mit euch! Ich werde eure Hilfe brauchen, sobald ihr euch ausreichend erholt habt und wieder zu Kräften gekommen seid.«


  Jacens Blick wanderte von seiner Schwester hin zu Tenel Ka, zu Zekk und zu Raynar. Schließlich blieb er an Lowie hängen, der MTD am Gürtel trug und dicht neben Sirra stand.


  »Wir könnten schon wieder Bäume ausreißen«, versicherte er. »Jetzt, wo wir wieder zusammen sind.«


  Lowie brüllte seine Zustimmung.


  »Onkel Luke war ohnehin seit jeher der Meinung, gemeinsam seien wir am schlagkräftigsten«, grinste Jaina.


  »Das ist eine Tatsache«, murmelte Tenel Ka.
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